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* Der Kaiſer verlieh dem Votſchafter von Ra: 
owitz den Schwarzen Adlerorden und dem Grafen 
attenbach die Brillanten zum Roten Adlerorden 

Klaſſe. 

* Das Schlußprotokoll der Marokko. 
Konferenz wurde am Sonnabend in Algeciras 
unterzeichnet und die Konferenz ſodann von dem 
Präfidenten Herzog von Almodovar für geſchloſſen 
erklärt. l 


* Der Gouverneur von Twer Stepzow 
wurde in der Hauptſtraße der Stadt durch eine Bombe 
getötet; der Täter iſt verhaftet. 

Die Hamburger Reeder lehnten endgültig 
Verhandlungen mit dem Seemanns verband 
über den Ausſtand der Seeleute ab. 


*Boſcotrecaſe am Fuße des Veſuss iſt 
durch Lavaſtröme vernichtet. Die Bevölkerung 
iſt entflohen. 

* In dem ungariſchen Kabinett Wekerle 
erhalten die Führer der Koalition Andraſſy, Apponyi 
und Koſſuth Portefeuilles. 


* Marihall Oyama, der Chef des japaniſchen 
Generalſtabes, tritt von ſeiner Stellung 
3 5 H ü ck. Zu feinem Nachfolger iſt Aodama aus 
erſehen. 


Ueber die mit » bezeichneten N t 
4 4 er ezeichneten Nachrichten findet ſich 


der Schlukakt 
der Illurokko- Komödie. 


Komödie? Viele werden das diplomatiſche 
Theaterſtück in Algeciras lieber ein Trauer 
ſpiel nennen wollen. 
a 2 und nei l 
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war bar langweilig. Beachtenswert iſt 
eigentlich nur ehre, die Tendenz, welche 
der Autor Zufall aufſtellte und welche die 
darſtellenden Diplomaten ſehr nachdrücklich in 
den Vordergrund treten ließen, die Lehre: 
„Verbrennt Euch ein andermal nicht die Finger 
an Dingen, die Euch nichts angehen.“ Wer ſich 
dieſe Lehre hinter die Ohren ſchreiben muß, 
iſt an dieſer Stelle mehr als zwanzigmal gejagt 
worden. 

Der Vorhang iſt gefallen, Franzoſen, Eng⸗ 
länder und Spanier haben Beifall geklatſcht 
und ſind hochbefriedigt nach Hauſe gegangen. 
Auch unſere Diplomaten haben ſicher mit einem 
Seufzer der Erleichterung ihre Plätze verlaſſen. 
Der Dank für ihre Arbeit iſt ihnen bereits 
zuteil geworden. Wie uns aus Algeciras ge⸗ 
meldet wird, empfing der Botſchafter von 
Radowitz ein Telegramm des Kaiſers, 
worin ihm unter anerkennenden Worten mit⸗ 
geteilt wird, daß Seine Majeſtät ihm den 
hohen Orden vom Schwarzen Adler, 
ferner dem Grafen v. Tattenbach die 
Brillanten zum Roten Adlerorden 
1. Klaſſe und dem Geh. Legations-Rat 
Klehmet die Königliche Krone zum Roten 
Adlerorden 2. Klaſſe verliehen habe. 

Die Herren haben dieſe Auszeichnung wohl 
verdient, denn ſie haben ihre von vornherein 
verlorene Poſition mit Löwenmut gegen die 
feindliche Uebermacht verteidigt und wenigſtens 
ſehr günſtige Kapitulationsbedingungen erreicht. 

Doch das ſoll im einzelnen heute nicht 
nochmals aufgefriſcht werden. Es möge ge⸗ 
nügen, einen kurzen Bericht über den Schlußakt 
zu geben. 


Aus Algeciras wird gemeldet: In der 


. „Sonnabendfigung, die zur Unterzeichnung 


der Generalakte anberaumt war, ſtellte 
der Herzog von Almodovar nach deren Ver⸗ 
leſung die Frage, wie die eine Mitwirkung 
der ſchweizeriſchen Regierung 
vorausſetzenden Beſchlüſſe zur Kenntnis der 
ſchweizeriſchen Regierung gebracht werden 
ſollen. Der Botſchafter von Radowitz 
ſchlug vor, den Präſidenten zu beauftragen, 
zunächſt in nichtoffizieller Weſſe anzufragen. 
Revoil ſchloß ſich dieſem Vorſchlage an. 
Hierauf erklärte der amerikaniſche Delegierte 
White namens ſeiner Regierung, daß dieſe 
keine Verantwortlichkeit für die Durchführung 
der Beſchlüſſe der Konferenz übernehme. 
Visconti⸗Venoſta dankte alsdann dem 
Vorſitzenden für ſeine hingebungsvolle Tätig⸗ 
keit und bat ihn, dem Könige von Spanien 
die Huldigung der Konferenz ſowie ihren 
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Dienstag, 10. April 


Dank für die gewährte Gaſtfreundſchaft zu 
übermitteln. Der Herzog von Almo⸗ 
dovar dankte ſeinerſeits dem italienischen 
Delegierten Visconti ⸗Venoſta, deſſen ver⸗ 
mittelnder Tätigkeit er einen großen Anteil 
am Gelingen der Konferenz zuſchrieb. Hierauf 
erfolgte die Unterzeichnung. Dann 
ergriff El⸗Mokri das Wort, um der Kon⸗ 
ferenz für ihre Arbeit und Fürſorge zu danken, 
worauf der Herzog von Almodovar ihm in 
courtoiſievollen Worten antwortete. Zum Schluß 
verlas der Präſident eine Schlußrede, in der 
er auf die Bedeutung der Konferenz hinwies 
und allen Beteiligten für ihre Mitwirkung 
dankte; ſodann erklärte er die interna- 
tionale Konferenz von Algeciras 
für geſchloſſen. 

Ein kalligraphiſch geſchriebenes Exemplar 
des Schlußprotokolls iſt von ſämtlichen Dele⸗ 
gierten unterzeichnet worden und wird im 
Archiv von Madrid hinterlegt. Ein anderes 
Exemplar, das als übereinſtimmend beglaubigt 
iſt, wird jeder Delegation überreicht werden 
und wird die Unterſchrift des Herzogs von 
Almodovar tragen. Nach der Sitzung gab es 
ein Frühſtück im Hotel Reina Criſtina, bei dem 
Trinkſprüche nicht gehalten wurden. Später 
vereinigten ſich die Delegierten im Rauchſalon, 
wo die Muſik nacheinander die National⸗ 
hymnen der verſchiedenen Länder ſpielte. 
Nach jeder Hymne vereinigten ſich die Dele⸗ 
gierten vor dem erſten Delegierten des Landes, 
deſſen Hymne geſpielt worden war, und tauſchten 
mit ihm herzliche Händedrücke aus. 


Der Kaiſer hatte am Sonnabend vor: 
mittag eine Beſprechung mit dem Staatsſekretär 
v. Tſchirſchky und hörte im Königlichen 
Schloſſe den Vortrag des Chefs des Marine⸗ 
kabinetts, v. Senden⸗Bibran. — Das 
Kaiſerpaar wird mit der Prinzeſſin Viktoria 
Luiſe am 10. d. M. in Homburg eintreffen. 

Der Kaiſer als Gaſt des Prinzregenten 
von Bayern. Die Korreſpondenz Hoffmann 
ſchreibt: Der Prinz⸗Regent hat an Seine 
Majeſtät den Kaiſer die Einladung gerichtet, 
im kommenden Herbſte der Eröffnung 
des deutſchen Muſeums in den 
hierfür proviſoriſch überlaſſenen Räumen des 
alten bayeriſchen Nationalmuſeums und der 
Grundſteinlegung für das neue Muſeumsge⸗ 
bäude beizuwohnen. — In der nunmehr einge⸗ 
troffenen Antwort hat der Kaiſer dieſe Ein⸗ 
ladung mit dem größten Danke be 
grüßt und der beſtimmten Hoffnung Aus⸗ 
druck gegeben, daß es ihm möglich ſein werde, 
an der geplanten Feier perſönlich teilzunehmen. 

Der Gouverneur von Togo Graf Zech 
wird, wie der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge 
verlautet, in der erſten Hälfte des Juni auf 
Urlaub gehen. Es wurde mit dem Grafen 
Zech bei ſeiner Ernennung zum Gouverneur 
ausgemacht, daß er alle Jahre etwa drei 
Monate Urlaub zu der Zeit erhalten ſolle, in 
der die Verhandlungen über die Auf⸗ 
ſtellung des neuen Etats zwiſchen der 
Kolonialverwaltung und dem Reichsſchatzamt 
ſchweben. Man will mit dem nächſtgelegenen 
Schutzgebiete Togo einen Verſuch machen, ob 
es nicht ratſamer iſt, den Gouverneuren all⸗ 
jährlich einen kürzeren, ſtatt nach zweijährigem 
Tropenaufenthalt einen längeren Urlaub zu 
gewähren, und will ſich auch darüber klar 
werden, in welche Zeit dieſer Urlaub am beſten 
zu legen iſt, um von der Anweſenheit des 
Gouverneurs in der Heimat für die Etats⸗ 
arbeiten Nutzen zu ziehen. 

Aus der Kleinbahnvorlage, die, wie wir 
bereits meldeten, dem Abgeordnetenhauſe zuge⸗ 
gangen iſt, heben wir in Ergänzung unſeres 
erſten Berichts hervor, daß unter den zweigleiſig 
auszubauenden Bahnftreken ſich die Strecke 
Kottbus⸗ Spremberg aus dem Grunde 
nicht befindet, weil ſie an Umfang des Ver⸗ 
kehrs ſehr weit hinter denjenigen Bahnſtrecken 
zurückſteht, bei denen der zweigleiſige Ausbau 
als beſonders dringlich zu erachten iſt. Erwähnt 


Bahnverbindun 


mag ferner werden, daß ſich der Verkehr 
nach den Oſtſeebädern einer beſonderen 
Berückſichtigung zu erfreuen hat, indem nicht 
nur die bisher noch eingleiſige Strecke der 
1 nach Warnemünde, Rügen 
und der Inſel Uſedom zweigleiſig ausgebaut 
werden ſoll, ſondern auch die Fortführung der 
Oſtſeebäderbahn von Heringsdorf nach der 
Wolgaſter Fähre in Ausſicht genommen iſt. 
Zur Regelung der Titelfrage für die 
höheren Lehrer, die den vom 17. bis 19. 
April in Eiſenach tagenden zweiten Ober⸗ 
lehrertag beſchäftigen ſoll, macht Dr. Seiden⸗ 
berger im „Tag“ einen ſeltſamen Vorſchlag. 
Warum, ſo fragt er, bei der juriſtiſchen Titulatur 
Anlehnung ſuchen (Studienreferendar, Studien⸗ 
aſſeſſor uſw.)? Warum nicht lieber beim 
Militär? „Die Verbindung von Schul- oder 
Lehr⸗ oder Studien⸗ mit den Bezeichnungen 
der Offizierschargen: Leutnant, Oberleutnant, 
Hauptmann, Major, Oberſt gäbe eine wohlge⸗ 
gliederte und durchaus entſprechende Stufen⸗ 
folge für die Rangordnung vom angehenden 
Lehrer bis zum Profeſſor und Direktor. Wäre 
die Bezeichnungschuloberſt nicht eine treffliche Cha⸗ 
rakteriſierung für den an einer Anſtalt das Schul⸗ 
regiment führenden Leiter? Die Verleihung des 
Titels „Schul⸗Major“ (= Profeſſor) böte zu 
Analogien mit der Verleihung des gleichen 
Titels beim Militär Anlaß, und wie hübſch 
würde ein Arreſtzettel, der trägen Schülern eine 
Stunde „Nachexerzieren“ zudiktiert, lauten mit 
der Unterſchrift: Hans Schulze, Schulhaupt⸗ 
mann und Klaſſenchef der Obertertia des 


Königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums.“ Soll 
I dieſer Vorſchlag ernſt genommen werden? Er 
e ee cht nur in den Kreiſen der 
Oberlehrer lebhafte Erörterungen hervorrufen. 


Von den deutſchen Streins. Im mittel⸗ 
deutſchen Braun kohlengebiet waren 
am 6. April in dem Bezirk des Weißenfelſer 
Bergwerksvereins von der Geſamtbelegſchaft 
von 5750 1601 ausſtändig, im Bezirk der 
Meuſelwitz⸗Reſitzer Braunkohlen⸗ 
werke von 4443 2043, im Bezirk des 
Halliſchen Bergwerksvereins von 
3615 386 Mann. Die Zahl der Ausſtändigen 
beträgt demnach insgeſamt 4030. Aus dem 
Königreich Sachſen und dem braun⸗ 
ſchweigiſchen Bezirk liegen Zahlen⸗ 
angaben nicht vor. Die kürzlich in mehreren 
Zeitungen erſchienene Notiz, die Streikziffer ſei 
plötzlich auf 21000 emporgeſchnellt, 
beruht nach obiger, von den beteiligten Werken 
aufgeſtellten Statiftik auf einem Irrtum, denn 
die noch fehlenden Zahlen ſind bei weitem nicht 
ſo bedeutend, daß ſie die Streikziffer auch nur 
annähernd auf 21000 bringen können. — Von 
einer energiſchen Maßregel der Arbeitgeber 
wird aus Braunſchweig gemeldet: Eine Ver⸗ 


ſammlung der braunſchweigiſchen Metall⸗ 
induſtriellen beſchloß einſtimmig, wegen der in 
einzelnen Werken ausgebrochenen Streiks 


ſämtliche Betriebe ſtillzulegen, und 
zwar diejenigen, welche ohne Kündigungsfriſt 
arbeiten laſſen, ab 11. April, die übrigen je 
nach Maßgabe der Kündigungsfriſt. Betroffen 
würden hiervon 6000 Arbeiter. 

Kurze Meldungen aus dem Reich. Der 
Regent Prinz Albrecht von Preußen 
iſt Sonnabend früh von Erbach wieder in 
Braunſchweig eingetroffen. — General 
v. Hugo, der Generalinſpekteur des Militär- 
erziehungsweſens und Stellvertreter des 
Präſidenten des Reichsmilitärgerichts, iſt unter 
Verleihung des Großkreuzes des Roten Adler⸗ 
ordens mit Eichenlaub zur Dispoſition 
geſtellt worden. — Da nach der neuen 


Marinevorlage für den Ausbau der Unter⸗ 
ſeeboote unferer Flotte alljährlich 5 Mill. 
Mark verausgabt werden können, ſoll zunächſt 
die Zahl der Tauchboote auf 20 Fahrzeuge 
gebracht werden. 


r 
* Die Ausſöhnung in Ungarn. Das 
Kabinett Wekerle ift nun wirklich zuſtande 
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verſchoben worden. 
Bombe wurde der Kutſcher des 
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lange der Friede dauern wird, muß aller- 

dings erſt noch abgewartet werden. Ueber 
den Verlauf der Kabinettsbildung melden uns 

Telegramme aus Wien folgendes: Der Kaiſer 
hat Dr. Wekerle mit der Bildung des Kabinetts 
betraut. Dr. Wehkerle hat darauf die Ver⸗ 
teilung der Reſſorts folgendermaſſen vor⸗ 
geſchlagen: Dr. Wekerle Präſidium und 
Finanzen, Andraſſy Inneres, Apponyi Kultus, 
Koſſuth Handel, Daranyi Ackerbau, Polonyi 
Juſtiz, Zichy Miniſterium a latere. Der neue 
Miniſterpräſident und die übrigen Mitglieder 
des neuen ungariſchen Kabinetts legten geſtern 
nachmittag den Eid in die Hände des 
Monarchen ab. Die Publikation der aller⸗ 
höchſten Handſchreiben betreffend die Enthebung 
des Kabinetts Fejervary und Ernennung des 
Kabinetts Wekerle wird am Montag in einer 
Separatausgabe des Amtsblattes erfolgen. — 

Endlich wird gemeldet, die Wahlen zum 

Reichtage würden für die erſten Tage des 

Mai anberaumt und der Reichstag ſolle zum 

19. Mai einberufen werden, die erſte Sitzung 

werde am 21. Mai ſtattfinden. 

„Ein neues Opfer ruſſiſcher Revolutio⸗ 
näre. Wieder hat ein ruſſiſcher Beamter als 
Opfer der Revolutionäre ſein Leben laſſen 
müſſen. Der Gouverneur von Twer, 
Stepz ow, iſt am Sonnabend auf offener 
Straße ermordet worden. Es wird darüber 
aus Twer telegraphiert: Gouverneur Stepzow 
iſt auf dem Wege zu der Wahlverſammlung, 
in der er als Mitglied zum Reichsrat gewählt 
werden ſollte, durch Bombenwurf getötet 
worden; die Wahl iſt auf den 23. d. Mts. 

Durch die 


lebensgefährlich verletzt. Der Mörder, ein 
junger Mann, wurde verhaftet. Die 
ſchrecklich verſtümmelte Leiche des Gouverneurs 
wurde nach dem Palais gebracht. Außerdem 
wurden von dem auf der Straße befindlichen 
Publikum eine Dame, zwei junge Mädchen und 
zwei Knaben leicht verletzt. Der verhaftete 
junge Mann hat das Ausſehen eines Arbeiters 
und iſt nach ſeinen Papieren ein achtzehnjähriger 
Menſch aus Saratow namens Bugatſchew. Der 
Gouverneur hatte, wie weiter telegraphiert 
wird, bereits ſeit 14 Tagen außerordentliche 
Vorſichtsmaßregeln getroffen und das Palais 
1 einer verſtärkten Schutzwache umgeben 
laſſen. 

* Die Eröffnung des Weltpoftkongrefles 
fand am Sonnabend vormittag im Kapitol zu 
Rom ſtatt. Das italieniſche Königspaar 
wohnte der Eröffnung bei; ferner einige 
Minifter, die Spitzen der Behörden, das ganze 
diplomatiſche Korps und alle Delegierten. Der 
Bürgermeiſter Senator Cruciani Alibrandi hielt 
eine Anſprache, in der er die Teilnehmer im 
Namen der Stadt Rom willkommen hieß. 
Darauf hielt Miniſter Baccelli die Eröffnungs⸗ 
rede. Beide Reden wurden mit Beifall 
aufgenommen. 

* Die Norweger und ihr König. Aus 
Chriſtiania wird gemeldet: Der Storthing 
lehnte am Sonnabend mit 65 gegen 49 Stimmen 
die Regierungsforderung ab, die zur Inſtand⸗ 
ſetzung des Stiftshofes in Trondhjem 
als Wohnſitz des Königs 50000 Kronen 
verlangte. 


* Der japaniſche Marſchall Oyama, der 
ſiegreiche Oberbefehlshaber der japaniſchen Land⸗ 
truppen im Kriege mit Rußland, beabſichtigt, 
aus Altersrückſichten von der Stellung als 
Leiter des japaniſchen Generalſtabes zurück⸗ 
zutreten. Es wird aus Tokio telegraphiert: 
Von zuſtändiger Seite wird gemeldet, daß 
Marſchall Oyama auf eigenen Wunſch aus 
dem Dienſt ausſcheiden und an ſeiner 
Stelle Kodamo Chef des Generalſtabes werden 
wird. Nachfolger des letzteren als Gouverneur 
von Formoſa ſoll Sukuma werden. Die amt⸗ 
lichen Ernennungen dürften in ein oder zwei 
Tagen zu erwarten fein. — Marſchall Oyama, 
der überlegene Gegner Kuropatkins, den man 
gern als den „Moltke Japans bezeichnet, 
iſt, wie erinnerlich, einer der hervorragendſten 
Heerführer des heutigen Japan. Während des 
japaniſch⸗chineſiſchen Krieges lei⸗ 
tete er die Erſtürmung von Port 


gekommen. Damit iſt die Ausſöhnung zwiſchen! Arthur und Wei⸗hai⸗wei. Im Juli 1904 


Volk und Krone in Ungarn geſichert. Wie 


wurde er zum Höchſtkommandirenden der japa⸗ 
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niſchen Armee auf dem mandſchuriſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze ernannt, ſchlug das ruſſiſche Heer 
mehreremal aufs Haupt und trieb es aus 
einer feſten Poſition in die andere zurück. 
Seiner hervorragenden ſtrategiſchen Begabung 
dankt Jopan ſeinen endgültigen, völligen Sieg 
über Rußland. 


— ͥ —— — — — 
das Programm des Friedenszaren. 

Für die von Rußland vorgeſchlagene zweite 
Haager Friedenskonferenz wurde, 
wie wir bereits meldeten, noch ehe der Termin 
des Zuſammentritts der Delegierten E 
iſt, von der Regierung des Zaren ein Arbeits⸗ 
programm entworfen und den Mächten über⸗ 
mittelt. Ueber ſeinen Inhalt wird jetzt berichtet: 
1. Verbeſſerungen über die Beſtimmungen des 
Abkommens über die friedliche Regelung 
internationaler Konflikte; 2. Er⸗ 
gänzungsbeſtimmungen zu dem Abkommen von 
1899, und zwar unter anderem bezüglich der 
Eröffnung der Feindſeligkeiten, der Rechte der 
Neutralen uſw.; 3. Ausarbeitung eines Ab⸗ 
kommens betreffend die Geſetze und Ge⸗ 
bräuche des Seekrieges, ſoweit fie 
angehen: a) die beſonderen Operationen des 
Seekriegs wie die Beſchießung von Häfen, 
Städten und Dörfern durch eine Streitmacht 
zur See, die Legung von Minen uſw., die Um⸗ 
wandlung von Handelsſchiffen in Kriegsſchiffe, 
das Privateigentum der Kriegführenden zur 
See, b) die den Handelsſchiffen zu gewährende 
Vergünſtigungsfriſt zum Verlaſſen der neutralen 
Häfen oder der Häfen des Feindes nach der 
Eröffnung der Feindſeligkeiten, die Rechte und 
Pflichten der Neutralen zur See. In das ge⸗ 
nannte auszuarbeitende Abkommen wären die 
Beſtimmungen über die Kriegführung zu Lande 
aufzunehmen. Der Entwurf enthält endlich 


Zuſatzbeſtimmungen zu dem Abkommen, wonach 
die Grundſätze der Genfer Konvention von 
1864 auf den Seekrieg Anwendung finden 
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ſollen. 


Rieſenburg, 9. April. Einem Räuber 
in die Hände gefallen iſt der Beſitzer Winkowski 
aus Laskowitz. Als er ſich zu Fuß nach Hauſe 
begeben wollte, geſellte ſich gu ihm auf dem 

er 


Noßgarten ein Arbeiter, d ihm das 
Portemonnaie mit 25 Mark Inhalt aus der 
je Der Räuber machte ſich dann 


ſchleunigſt aus dem Staube. . 

N Hammerſtein, 9. April. Die Stadtver⸗ 
ordneten wählten zu Ratmännern der hieſigen 
Stadt Herrn Maurermeiſter Oskar Karge und 
Herrn Kaufmann Hermann Magnus, letzteren 
für den ausſcheidenden Herrn Rentier Karl 


Verteilung einer 
Aftelun des 
ſchäft auf der Höhe des Vorjahres. 


[Geſperrt 


Poſen, 9. April. Auf die Berufung des 
Gerichtsherrn wurde in der erneuten Verhand⸗ 
lung vor dem Oberkriegsgericht wegen Waffen⸗ 
hehlerei Sergeant Dratwa zu 43, Unteroffizier 
Branſch zu 42 Tagen Gefängnis und Degra⸗ 
dation verurteilt. — Wie nachträglich feſtge⸗ 
ſtellt wird, ſind aus der Kaſerne des hieſigen 
6. Grenadierregiments dreizehntauſend ſcharfe 
Patronen mittelſt Einbruchs geſtohlen worden. 
Wahrſcheinlich ſteht dieſer Diebſtahl im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Waffenhehlereiaffäre. 


Die Kataftrophe in Nagold. 

Ueber den bereits gemeldeten Hauseinſturz 
in Nagold ſchreibt ein Augenzeuge: 

Es war erſchütternd, zu ſehen, wie die 
Frauen und Eltern der Verunglückten weinend 
und wehklagend vor der Tür des Rathauſes 
ſtanden, in deſſen oberen Stockwerken die 
Leichen im Rathausſaale und den anderen 
Räumen nebeneinander liegen. Es gehörten ſtarke 
Nerven dazu, um dieſeſchrecklichenLeichenkammern 
zu muſtern. In allen möglichen Stellungen, 
mit verzerrten, meiſtens erdfahlen, teilweiſe aber 
auch bläulich gefärbten Geſichtern, auf die der 
Kampf mit dem Tode ſeine ſchrecklichen Zeichen 
geſchrieben hatte, lagen ſie nebeneinander da. 
Manchem von ihnen ſtehen herausgequollene 
Teile der zerſchmetterten Hirnmaſſe oder blu⸗ 
tiger Schaum vor Mund und Naſe. Mehrere 
hatten die Hand über dem Kopf, als ob ſie 
inſtinktiv ſich hätten gegen die herunterſtürzenden 
Balken und Steine ſchützen wollen. Die meiſten 
werden wohl einen ſchrecklichen Tod gefunden 
haben. Fürchterlicher aber mögen diejenigen 
gelitten haben, die in den Staub⸗ und 
Schuttmaſſen qualvoll erſtickten. Einzelne find 
verbrannt. Einer iſt auf den glühenden Herd 
zu liegen gekommen und dort buchſtäblich ge⸗ 
röſtet worden. Am ſchlimmſten ſind die weg⸗ 
gekommen, die unten im Erdgeſchoß des 
Hauſes an den Schraubwinden arbeiteten. Es 
waren etwa 80 bis 100 Perſonen. Von ihnen 
konnten nur ganz wenige durch einen glück⸗ 
lichen Sprung das Freie und die Sicherheit 

ewinnen. Beinahe noch entſetzlicher als der 
nblick der Toten iſt derjenige der Schwer⸗ 


verletzten, von denen für eine ganze An⸗ 


zahl der Tod eine Erlöſung wäre, da ſie 
furchtbar verſtümmelt find. Der Bauunter- 
nehmer Rückgauer, auf deſſen Konto die ganze 
Schuld geſetzt wird, iſt ſofort nach der 
im Automobil davonge⸗ 


cht verletzt, ſoll r völlig 
elaufen ſein. Es ſcheint bei 
6 f den Schraubenwinden, an 
denen übrigens nur ein kleiner Teil 
gelernte Arbeiter waren, an der 
nötigen Einheitlichkeit und Akkurateſſe in der 
Leitung wie in der Ausführung gefehlt zu 
haben. Die Hebungsarbeit geſchieht in der 
Weile, daß der- Oberteil des zu hebenden 
Gebäudes von den Grundmauern abgetrennt 
und auf einen Roft von Balken und eiſernen 
Trägern geſetzt und dann mit einem Netz von 
Streben und Balken umſchloſſen wird. Unter 
den Trägern waren in Nagold 80 Schrauben⸗ 
winden mit ſtarker Kraftübertragung ange⸗ 


Thorn, 9. A 
— Eine neue 3½ % Deutſche Reichs⸗ 


und Preußiſche Staatsanleihe gelangt, wie 
bereits mitgeteilt, zur Ausgabe. Die Zeichnung 
findet am 11. d. Mts. von 9 Uhr vormittags 


bis 1 Uhr mittags ſtatt, worauf wir Intereſſenten 


aufmerkſam machen. 

— Der Weſtpreußiſche Botaniſch⸗zoolo⸗ 
giſche Verein hält, wie der Vorſitzende 
Herr Dr. Lakowitz⸗Danzig mitteilt, feine 
Jahresverſammlung am 5. Juni in Marien⸗ 


werder ab. Die Tagesordnung wird ſpäter 


feſtgeſetzt. ; 
— Der Oſtdeutſche Zweigverein der 
deutſchen Zuckerinduſtrie hielt am Sonn⸗ 
abend in Danzig ſeine 46. ordentliche General⸗ 
verſammlung ab. Zunächſt fand eine nicht⸗ 
öffentliche Sitzung ſtatt, in welcher der Vor⸗ 
ende, Herr Berendes⸗Culmſee, einige ge⸗ 
ſchäftliche Mitteilungen machte. Herr Direktor 
Dr. Henatſch⸗Unislaw berichtete über der⸗ 
zeitigen Stand der Wohlfahrtskaſſe. Nachdem 
begann die öffentliche Sitzung mit einigen 
Mitteilungen des Vorſtandes, worauf Herr 
Max Jacoby⸗Danzig einen Vortrag über die 
Qualität der Erſtprodukte aus der letzten 
Kampagne hielt und auf den Wert möglichſt 
her Qualitäten hinwies. Der Generalver⸗ 
ſammlung folgte ein gemeinſames Mittageſſen 
m „Danziger Hof“. 


Bahnverkehr, a 
12702 er Verkeht nach 
Station Oſtrowetz der Weichſelbahnen für 
® ungen an die Oſtrowetzer Fabriken. 

nfolge-Büter werden mit Abwarten ein- 


gelagert. 


— Der 


die T. 
Die 


brüderung zwiſchen Thorn und Mochker ver: 


— Kreisverein vom roten Kreuz. Am 
Dienstag den 10. April, an welchem Tage eine 
Sitzung des Kreistags ſtattfindet, wird der 
Kreisverein vom roten Kreuz um 12 ½ Uhr 
mittags eine Generalverſammlung im großen 
Saale des Kreishauſes abhalten. 

— Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Ge⸗ 
ſtern nachmittag fand im Schützenhauſe eine 
außerordentliche Generalverſammlung mit einer 
reichhaltigen Tagesordnung ſtatt. Den Vorſitz 
führte zunächſt Herr Eromin, zu Beiſitzern 
wurden die Herren Direktor v. Perlſtein und 
Neumann, zum Schriftführer Herr Kaſſenrendant 
Baranski vom Vorſitzenden beſtimmt. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung erſuchte Herr 
Stadtſekretär Sczepan im Namen der Auf⸗ 
ſichtsbehörde um ruhige und ſachliche Verhand⸗ 
lung. Da gegen den Geſamtvorſtand Be⸗ 
ſchwerden vorlagen, wurde ein neuer Vorſtand 
für dieſe Sitzung, beſtehend aus den Herren 
Witt als Vorſitzender, v. Perlſtein und Neu⸗ 
mann als Beiſitzer und Polzin als Schrift⸗ 
führer gewählt. Nach längerer Debatte wurde 
auch Nichtmitgliedern der Generalverſammlung 
nahme an den Verhandlungen geſtattet. 
ehaltsregelung der Kaſſenangeſtellten 
wurde nach längerer Debalte vertagt. Der 
zweite Punkt: Beſchwerde gegen den geſamten 
Vorſtand, wurde damit begründet, daß die 
Entlaſſung des früheren Buchhalters Herrn 
Szwonkowski zu unrecht erfolgt ſei. Die 
Beratung ergab kein Reſultat. Die beiden 
nächſten Punkte: Beſchwerde gegen den 
früheren Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter 
wurden durch Uebergang zur Tagesordnung er⸗ 
ledigt. Der fünfte Punkt: Aöbſchaffung der Kaſſen⸗ 
konkrolleurſtelle reſp. Entlaſſung des Kaſſen⸗ 
Rontrolleurs wurde mit der angeblichen Un⸗ 
regelmäßigkeit des Kaſſenkontrolleurs, an deſſen 
Stelle die Anſtellung eines Regiſterführers mit 
niedrigerem Gehalt beantragt wurde, begündet. 
Der am 30. Dezember 1902 mit Herrn 
v. Koczwara auf fünf Jahre abgeſchloſſene 
Vertrag wurde als ungültig bezeichnet, da er 
nur von dem damaligen Vorſitzenden unter⸗ 
zeichnet worden ſei. Es wurde beſchloſſen, 
eine juriſtiſche Entſcheidung bis zur nächſten 
Generalverſammlung hierüber herbeizuführen. 
Zum ſechſten Punkt: Abänderung der Dienſt⸗ 
ſtunden wurde die ſchon vom 13. Februar 
d. Is. verfügte Feſtſetzung der Kaſſenbureau⸗ 
ſtunden unter Ablehnung einer Kürzung der 
Arbeitszeit des Rendanten befürwortet. — 
In der Angelegenheit der Kündigung des 
Kaſſenlokals, die zum 1. Oktober erfolgt iſt, 


wurde beſchloſſen, die Ausſchreibung des Kaſſen⸗ 
lokals dem Vorkande 4405 A Der a e 
Punkt: Ergänzt 5 


1g5 des Vorſtandes 
bei der Statutenänderung erledigt werden. Der 
neunte Punkt betraf den Antrag auf Reviſion 
reſp. Abänderung des Kaſſenſtatuts, da das 
22 Jahre alte Statut den jetzigen Verhältniſſen 
in mancher Beziehung nicht mehr entſpreche. 
Für die Statutenänderung wurde eine Kom⸗ 
miſſion aus den Herren Tomaſchewski, Pachull, 
Neumann, Amann, Hinz und Witt von den 
Arbeitnehmern und v. Perlſtein, Löhrke und 
Meyer von den Arbeitgebern gebildet. Drei 
Punkte mußten der vorgerückten Zeit wegen 
vertagt merden. 

— Der Verbrüderungs⸗Abend im Wiener 
Café. Das neue Bündnis zwiſchen Thorn 
und Mocker erhielt am Sonnabend feine Weihe. 
Einer Einladung folgend hatten ſich zahlreiche 
Sänger und Bürger aus Groß⸗Thorn im 
Wiener Cafs zu einer, wie gleich geſagt ſein 
möge, großartig verlaufenen Feier eingefunden. 
Als Ehrengäſte waren u. a. die Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten, Stadtrat Falken⸗ 
berg, Stadtverordneten⸗Vorſteher Profeſſor 
Boethke und verſchiedene Stadtverordnete 
erſchienen. Die Leitung des offiziellen Teils 
lag in den bewährten Händen des Herrn 
Dr. Dröſe. Eine Feſtausgabe das „Tageblatt 
für Mocker“, die neben manchem netten Scherz 
eine Reihe von eigens für den Abend ver⸗ 
brochenen Liedern enthielt, trug nicht zum 
wenigsten zur Erhöhung der Stimmung bei. 
Nachdem das erſte allgemeine Lied die Ver⸗ 


herrlicht hatte, hielt Herr ae 
Krauſe die Feſtrede. Redner verglich Mocker 
mit dem Aſchenbrödel, das, nachdem es lange 
vernachläſſigt worden ſei, jetzt berechtigte Wert⸗ 
ſchätzung gefunden habe. Die Mockeraner 


brachten Thorn vorläufig keine großen 
Schätze mit, wohl aber ein feſtes Ver⸗ 
trauen. Der große Wert der Einge⸗ 


meindung beruhe in erſter Linie auf dem 
Wegfall der Konkurrenz zwiſchen beiden Orten. 
Alle Kräfte könnten jetzt in einen Dienſt geſtellt 
werden. Redner ſprach dann den Behörden 
den Dank für ihr Intereſſe aus, feierte Treue 
und Liebe zum Vaterland und unſerm 
erlauchten Herrſcher und ſchloß mit einem be⸗ 
geiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer. 

dem zweiten Liede erhob ſich Herr 
Fabrikbeſitzer Bor n, der jugendliche * —— 
und dankte in launiger Rede den Thorner 
Sangesbrüdern für ihr Erſcheinen. Wenn 
einmal wieder etwas in Thorn los wäre, 
würde die Mockeraner Liedertafel aus Dank⸗ 
barkeit wieder nach Thorn kommen. Die Rede, 
die oft von ſtürmiſcher Heiterkeit der Hörer 
unterbrochen wurde, gipfelte in dem Dank an 


1 


den Herrn Oberbürgermeiſter für den Dienſt, 
den er Mocker durch Herbeiführung der Ein⸗ 
gemeindung erwieſen hatte. In ſeiner Erwide⸗ 
rung meinte Herr Oberbürgermeiſter Dr’ 
Kerſten den ihm gezollten Dank auf ſeine 
Mitarbeiter an dem Eingemeindungswerke ab⸗ 
wälzen zu müſſen. Er ſelbſt habe zwar unab⸗ 
läſſig auf die Eingemeindung hingeatbeitet, aber 
ohne die treue Mitarbeit und das Entgegen⸗ 
kommen des Magiſtrats und der Stadtverordne⸗ 
ten von Thorn, ſowie des Gemeindevorſtandes 
und der Gemeindevertretung von Mocker würde 
es ihm nicht möglich geweſen ſein, ſein Werk 
zu vollenden. Mocker brachte keine Glücks⸗ 
güter mit, wohl aber beſitzt es einen guten 
Kern, der recht bald günſtigere Verhältniſſe 
ſchaffen wird. Auch die Thorner kamen 
Mocker mit Vertrauen entgegen und ſeien 
überzeugt, daß man in gemeinſamer Arbeit 
hohe Ziele erreichen werde. Man habe ihm, 
Redner, einen Schlüſſel auf den Tiſch gelegt, 
der die Tore Mockers erſchließen ſollte. 
. ei; Erſchließung bereits 
erfolgt, er hoffe aber, daß ſich auch die Herzen 
legen würden. Diebe Ku gerug ie 
durch den heutigen Abend erfolgt, der in 
ſinniger Weiſe unter dem Zeichen des deulſchen 
Männergeſanges veranſtaltet worden fei. 
Der Trinkſpruch des Herrn Oberbürgermei⸗ 
ſters galt Groß⸗Tharn. Herr Profeſſor 
Boethke toaſtete auf Herrn Born und 
Herrn Stadtrat Falkenberg. Letzterer gab 
einen Ueberblick über die kommunale Ent⸗ 
wickelung Mockers in den letzten Jahren 
und weihte ſein Glas der Zukunft der nun 
vereinten Ortſchaften. Außer den Anſprachen, 
deren noch mehrere folgten, belebten gemein⸗ 
ſame Lieder und Vorträge der vereinigten 
Männergeſangvereine das Feſt. Ebenſo trug 


die Kapelle des Inf.⸗Rgt. Nr. 176 unermüd⸗ 
lich zur Unterhaltung bei. 


An den offiziellen 
Teil ſchloß ſich eine urgemütliche Fidelitas, 
bei der auch Vorträge nicht fehlten. Es ſol 
recht ſpät geworden ſein, bis der letzte kleine 
Kreis der „Getreuen“ an den Heimweg dachte. 
— Stadtverordnetenwahl. Die Wahl 
von 6 Stadtverordneten für Mocker findet am 
nächſten Mittwoch ſtatt. Die Einführung der 
neugewählten Stadtverordneten dürfte in der 
nächſten Stadtverordnetenſitzung erfolgen, in 
der wangen auch die 2 unbeſoldeten 
Magiſtratsmitglieder für Mocker gewählt werden. 
— Ein recht 


N reger Verkehr herrſcht 
jetzt an den Uferladeſtellen. Heute harrte eine 
lange Reihe von Eiſenbahnwaggons, die das 
ganze untere Ufergeleiſe vor khaus 1 bis 


nd der Kahnfrachten vom 
Rußland. e 

— Vom Ruderverein. Während der 
letzten prachtvollen Frühlingstage hat der 
Ruderverein ſeine ſportliche Tätigkeit mit 
großem Eifer aufgenommen. Beſonders geſtern 
herrſchte im Bootshauſe ein reges Leben. 
Schon in aller Frühe waren fünf Herren im 
Vierer nach Bromberg gefahren, nachmittags 
ſah man eine ganze Anzahl der ſchlanken 
Boote auf dem Waſſer. Leider hat mit dem 
Beginn der Ruderſaiſon auch die liebe 
Jugend den alten Sport wieder aufgenommen, 
von der Weichſelbrücke herab auf die durch⸗ 
fahrenden Boote Steine zu werfen. Geſtern 
eniging ein Herr nur mit genauer Not einem 
Steinwurf, der ihn erheblich hälte verletzen 
können. Eltern und Lehrer werden gut tun, 
ihre Kinder und Zöglinge vor dieſem gefähr⸗ 
lichen Unfug eindringlich zu warnen. 

— Wo bleiben die Sprengwagen? 
Mächtige Staubwolken werden im Durchbruch 
nach der Mellienſtraße und dem neu gepflaſterten 
Teil der Mellienſtraße durch den Wagenver⸗ 
kehr aufgewirbelt. Wenn ſich die Kiesſchicht 
im Intereſſe des Pflaſters noch nicht beſeitigen 
läßt, ſo wäre hier für ein gehöriges Sprengen 
zu ſorgen. 

— Brand auf der Bajarkämpe. Geſtern 
nachmittag war oberhalb der Eiſenbahnbrücke 
das dürre Gras der Baſarkämpe in Brand 
geraten, wodurch eine größere Fläche Weiden⸗ 
beſtand vernichtet iſt. Das Feuer iſt von 
zigarettenrauchenden Schülern der erſten Ge⸗ 
meindeſchule durch leichtſinniges Wegwerfen 
brennender Streichhölzer verurſacht. Der 
Feuerwehr gelang es, den Brand zu erſticken. 
Die öffentlichen Warnungen betreffs des Um⸗ 
hertreibens von Schülern, in denen bei wieder⸗ 
holten Zuwiderhandlungen die Schließung der 
Baſarkämpe angekündigt wurde, werden leider 
zu wenig beachtet. Es wäre daher Pflicht der 
Eltern, auf ihre Herren Jungens ein wach⸗ 
ſameres Auge zu richten. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 

= Gefunden: Mehrere Säcke, ein Geſinde⸗ 
dienſtbuch, eine eiſerne Gittertür. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei, 
Thorn betrug heute 2,42 Meter über Null, 
bei Warſchau 1,86 Meter, bei Zakroczyn 
—,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 4, 

e Temperatur + 17, niedrigſte — 1, 
etter. heiter. Wind oft. 


— Vom Schöffengericht wurde der frühere Kaſſen⸗ 
bote der hieſigen Ortskrankenkaſſe Richard aus Thorn 
wegen Unterſchlagung zu 30 Mk. Geldſtrafe oder 
6 Tagen Gefängnis verurteilt. * ; 

Deda 9. April. 

Kriegerverein. Im Vereinslok „Zum Kron⸗ 
prinzen“ fand Sonnabend abend eine Sitzung des 
Kriegervereins ſtatt; der Vorſitzende, Herr Zimbehl, 
begrüßte die Anweſenden und brachte das Hoch auf 
den Kaiſer aus. Am 6. Mai wird der Thorner Verein 
im Ziegeleipark eine Feſtlichkeit veranſtalten zur 
Weihe eines von Sr. Majeſtät geſchenkten Fahnen⸗ 
tuches; es wird beſchloſſen, daß der hieſige Verein 
an dem Feſte teilnehme. Ferner wurde beſchloſſen, 
am 2. Pfingſttage das Stiftungsfeſt und am 2. Sept. 
die Sedanfeier in Schlüſſelmühle zu feiern. Ein 
Mitglied wurde aufgenommen. 

— Konfirmation. In der evangeliſchen Kirche 
wurden n die Oſterkonfirmanden, 19 Knaben 
und 24 Mädchen eingeſegnet. 


Stadttheater. 


„Die Annaliſe“, von Hermann Herſch und „Wie die 


Alten ſungen“, von Karl Niemann. (Be des 
Herrn Oskar Maximilian.) — „Das Erbe“, Schauſpiel 
von Felix Philippi. 

Am Sonnabend feierte der Spielleiter, 
Herr Oskar Maximilian, ſein Benefiz. Er 
hatte ſich zu ſeinem Ehrenabend die beiden 
Luſtſpiele „Die Anna⸗Liſe“ von Hermann 
Herſch und „Wie die Alten Jungen“ von Karl 
Riemann ausgewählt. Das letztere Stück iſt 
die Fortſetzung des erſteren. Wir lernen zu⸗ 
nächſt den jungen Fürſten Leopold zu Anhalt⸗ 
Deſſau kennen, der eine leidenſchaftliche Liebe 
zu Anna⸗Liſe, der Tochter des Apothekers 
Föhſe in Deſſau, gefaßt hat. Man ver⸗ 
ſucht, dieſe gegenſeitige Zuneigung aus den 
Herzen der jungen Leute zu reißen dadurch, 
daß man den Fürſten zu weiterer Ausbildung 
ins Ausland ſchicht und Anna⸗Liſe durch Liſt 
gegen ihn einzunehmen ſucht. Doch vergebens! 


Der junge Fürſt kommt zurück, die alte Liebe 


im Herzen, und die Mutter ſelbſt führt ihm 
Anna⸗Liſe als Braut zu. Damit ſchließt das 
1. Luſtſpiel. Im 2. ſehen wir dieſen ſelben 
Fürſten Leopold im beſten Mannesalter als 
ſtrengen, aber gerechten Fürſten ſeines Landes 
und Anna⸗Liſe als die vom ganzen Volke ge⸗ 
liebte, verehrte Herrſcherin an ſeiner Seite. 
Ihr älteſter Sohn Guſtav iſt ſchon zum 
Jüngling herangereift und hat, wie einſt 
der Vater, ſeine Liebe einem Mädchen aus 
dem Volke, der Tochter Sophie des Brauherrn 
Herre, geſchenkt. Dieſelben Schwierigkeiten 
wie für den damaligen Prinzen Leopold er⸗ 
nur daß 
$ Doch die 
utter, die der Erbprinz als Bundes⸗ 
genoſſin hat, und die in der Erinnerung an 


wachſen jetzt für den Erbprinzen, 
man diesmal das Mädchen entfernt. 
gütige 


N ürfter m 2. Luſtſpiel gab 
der Benefiziant ſelbſt fo vorzüglich, daß ſich 
dieſe Leiſtung würdig an jeine beiten reihen 
kann. Ein Lorbeerkranz und andere Blumen⸗ 
ſpenden und reicher, gern geſpendeter Beifall 
lohnten ihm feine Mühe. Hervorragende 
Leiſtungen waren auch die des Herrn Paulus 
als Fürſt Leopold, Frl. Sarno als Anna⸗Liſe 
und Frl. Erardi als Fürſtin Mutter im 
1. Luſtſpiel, und im 2. des Herrn Paulus als 
Erbprinz Guſtab, des Herrn Weigel als 
Brauherr Herre, des Herrn Wehlau als 
Herres Vater, Frl. Stahl als Anna⸗Liſe und 
Frl. Stiewe als Sophie. Z. 
Geſtern abend fand die Schauſpielſaiſon 
mit Philippis „Das Erbe“ einen befriedigenden 
Abſchluß. Das Stück wie die Darſtellung 
gehörten zu dem beſten, was in dieſem 
Halbjahr geboten wurde. Philippi ſchildert 
uns einen ſehr intereſſanten Konflikt aus dem 
Leben der Großindustrie. Heinrich Sartorius, 
nebenbei Geheimer Kommerzienrat, iſt der be⸗ 
währte Leiter des Larunſchen Weltetabliſſements. 
Er hat die Werke groß gemacht und iſt ihr 
unbeſchränkter Gebiete. Dabei hat er nicht 
bemerkt, daß der junge Chef des Hauſes, der 
Baron v. Larun, mit der Zeit in ein Alter 
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gekommen ift, wo ſich der friſche Tatendrang 
regt und wo der junge Herr der ſteten Bevor⸗ 
mundung müde iſt. Gerade an dem Tage, wo die 
Firma einen Gedenktag feiert, kommt es zwiſchen 
dem Baron Larun und ſeinem erſten Beamten 
zum offenen Bruch. Es war der Fabrik ein 


Gewehrmodell entwendet worden. Sartorius 
hat den Abteilungschef von der Matthieſen 


als Urheber des Diebſtahls im Verdacht. Er 
trifft gegen ihn eine Maßregel, die nicht von 


Larun gebilligt wird, der renz an eine 


Ehe mit tthieſens Tochter d Dem 
alten Sartorius wird der Stuhl vor die Tür 
geſetzt. Gerade noch im letzten Augenblick ge⸗ 
lingt es, den zukünftigen Schwiegervater des 
Barons als den Gewehedieb zu entlarven. Der 
Zwieſpalt zwiſchen dem Geheimrat und ſeinem 
Chef wird wieder beſeitigt, aber Sartorius 
geht trotzdem. Er hat erkannt, wie unrecht 
er daran tat, dem Tatendrange ſeines jungen 
Herrn zu unge Feſſeln anlegen zu wollen. 

In vorzüglicher Weiſe wurde die Wirkung 
des effektvollen Stückes durch die Darſtellung 
verſtärkt. Der Preis gebührt entſchieden Herrn 
O., Maimilian, der in der Hauptrolle des 
Stückes dem Geheimrat Sartorius, eine der 
beſten ſeiner hieſigen Leiſtungen bot. Von den 
übrigen Darſtellern verdienen die Damen 
Erardi und Sarno ſowie die Herren Wehlau 
und Weigel beſonders lobend erwähnt zu 
werden. Herr Falke erntete mit ſeinem 
Lorinſer wohlverdienten Beifall auf offener 
Szene. Auch die Leiſtungen der übrigen Dar⸗ 
ſteller waren der Anerkennung würdig. Alles 
in allem ein Abend, der, wenn man auf die 
Saiſon zurückblickt, berechtigt zu ſagen: „Ende 
gut, alles gut.“ 


Regiments Zubildum. 


Am Sonnabend, dem dritten Jubiläums» 
feſttage, fand ſeitens der Feſtteilnehmer eine 
Beſichtigung des Schießplatzes, darauf 
ein Mittageſſen im Hohenzollern⸗Reſtaurant 
ſtatl. 

Abends veranſtaltete der Fußarllt.⸗Verein 
eine Feier im Viktoriagarten, die mit einem zum 
25jährigen Beſtehen des Regiments von Herrn 
Stabshoboift Möller komponierten Feſtmarſch 
eingeleitet wurde. Fräulein Kaminski ſprach 
den Prolog. Nach der Introduktion aus 
„Carmen“ hielt Herr Oberſtleutnant v. Wehrig 
folgende Anſprache: „Ein Vierteljahrhundert 
findet ſeinen Abſchluß. Eine Anzahl Gäſte, 
darunter zahlreiche Damen, ſind erſchienen, um 
dieſes Felt zu verſchönern. In unſerem ferneren 
Streben wollen wir unſeren Kaiſer zum Vor⸗ 

em wir nacheiſern Ir 
die einer jeden Frau und Jung⸗ 
frau zum Vorbild dienen kann. Es gebühret 
uns, daß wir bei dieſer Feier des hohen 
Paares gedenken. Ich bitte Sie, mit mir 
in den Ruf einzuſtimmen: Unſer 
allergnädigſtes Kalſerpaar lebe hoch!“ Beim 
Singen der Nationalhymne ging der Vorhang 
hoch und man erblickte ein prachtvolles leben⸗ 
des Bild: von herrlichem Grün umgeben ein 
Geſchütz, über dem die Germania thronte, vor 
dem Geſchütz knieten vor einer Kaiſerbüſte 
zwei Engel, während an den Seiten Artillerie⸗ 
muſiker mit Heroldstrompeten poſtiert waren. 
Der Einakter „Das Pulverfaß“ von Guſtav 
Kadelburg wurde flott geſpielt und beifällig 
aufgenommen. Namens des Vereins ehemaliger 
11er führte der Geh. Kanzleiſekretär im Kriegs⸗ 
miniſterium Herr Babendererde etwa folgendes 
aus: „Die ſchönen Stunden, die uns hier zu⸗ 
ſammengeführt haben, gehen zuende. Wie ſchwer 
es uns wird, aus dem Kreiſe zu ſcheiden, der uns 
mit ſo vielen Ehren, mit ſo viel Wohlwollen 
empfangen hat, möchte ich namens der ehe⸗ 
maligen Angehörigen des 11. Regiments dem 
hohen Dffizierkorps, dem Unteroffizierkorps 
und dem Regiment an dieſer Stelle nochmals 
zum Ausdruck bringen. Der Berliner Verein 
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An diesem 
Schild sind die 
Läden 
erkennbar, 


in denen allein 

u SINGER 
Nähmaschinen 

verkauft werden. 


"Singer Go. Nähmaschinen Act. Ges. 
| Thorn, Bäckerstr. 35. 


Unsere Maschinen 
bedürfen keiner 
Empfehlung. 
Wir bitten nur 
darauf zu achten, 
dass sie 

am rechten Ort 
gekauft werden. 


Iden 2. Selterabzieher 
ſtellt ſofort bei hohem Lohn ein. 
A. E. Pohl, Baderſtr 28. 


in der 


aal Mac 


geſtellt. 
Die Jubelklänge ſind nun verhallt, doch 


ehemaliger 11er hat zur Erinnerung an dieſen 
Feſttag einen Pokal geſtiftet. Mit goldenem 
Naß iſt er gefüllt, ene Freude möge ſtets 
herrſchen, wenn er geleert wird. Hochverehrter 
Herr Kommandeur, * Sie dem Pokal die 
Wehe, indem Sie guf das Wohl des Fuß⸗ 
* trinken. — Den zweiten Trunk 
geſtatte ich mir im Namen des Berliner Vereins, 
er möge uns für jetzt und immer verbinden!“ Der 
Vorſitzende des Fußartillerie⸗Vereins, Herr Vize⸗ 
el Schröder toaſtete auf die treue Kamerad⸗ 
Mae Berliner Verein. Dem Potpourri 
„Die Meiſter er von Berlin“ folgte ein Lieder⸗ 
ſpiel „Die wilde Toni“, das den Darſtellern alle 
Ehre machte. Von den muſikaliſchen Dar⸗ 
bietungen der Kapelle des Fußartillerie⸗Regi⸗ 
ments ſei beſonders das Xylophon-Solo „Mai⸗ 
glöckchen“ erwähnt. Beim Reck⸗ und Gruppen⸗ 
turnen konnte man großartige Leiſtungen be⸗ 
obachten. Den Schluß der Feier bildete ein 
Tanzkränzchen. Das prächtige Blumenarrange⸗ 
ment zum Kotillon war von dem Blumenge⸗ 
geſchäft H. Salzbrunn, das auch die Kränze 
ie as Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal lieferte, her⸗ 
Men ſie in den Herzen der Teilnehmer noch 
lauge nachtönen und bei den auswärtigen Gäſten 
angenehme Erinnerungen an Thorn wachhalten. 


Der neue Ausbruch des Pens. 

Aus Rom wird gemeldet: Eine Sonder⸗ 
ausgabe des „Giornale d'Italia“ berichtet über 
die Eruption des Veſuvs: Nach einer Meldung 
aus Portici iſt das Veſuv⸗Obſerva⸗ 
torium zerſtört. Die Angeſtellten des Obſer⸗ 
vatoriums und die dort befindlichen Carabinieri 
hatten es noch rechtzeitig verlaſſen können; 
auch die Veſupführer ſind gerettet. Die Cookſche 
Veſupbahn iſt vollſtändig von Lavamaſſen über⸗ 
deckt und zerſtört. Torre Ann unziata 
iſt in großer Gefahr. Die Behörden des 
Ortes, welche befürchten, daß die Lavamaſſen 
Torre Annunziata überziehen, haben verlangt, 
daß mehrere Spezial⸗Trambahnwagen herbei⸗ 
geſchafft werden zum Transport der Bevölkerung, 
die in voller Haſt den Ort unter Mitnahme 
der wertvollſten Gegenſtände verläßt. Viele 
Soldaten haben ſich bei der Rettung von 
Frauen, Kindern und Greifen rühmlich 
hervorgetan. Der Bahnhof der Veſuvring⸗ 
bahn iſt mit Flüchtlingen aus dem Eruptions⸗ 
gebiete überfüllt. Die Ringbahnſtrecke Neapel — 
Pompeji iſt bei dem Kirchhof von Torre 
Annunziata durch Lava unterbrochen. 
In Benevent fällt dichter Aſchenregen; 


die Stadt ift in Dunkelheit gehüllt; man hört | 


5 äflinge, die ſich 
in den Gefängniſſen von Boscotrecaſe befanden, 
ſind durch Carabiniere nach Torre Annunziata 
geſchafft worden. Die vom Kirchhof bei Torre 
Annunziata hinabfließende Lava hat eine Villa 
zerſtört, dann ſich in zwei Ströme geteilt, 
von denen der eine auf Pompeji, der andere 
auf das Fabrikviertel des Ortes vorrückt. 
Mehr als die Hälfte der Einwohner hat Torre 
Annunziata bereits verlaſſen; der Lavaſtrom iſt 
nur noch 800 Meter entfernt. Mitten in 
Boscotrecaſe hat ſich ein neuer Krater gebildet. 
In Sant’Analtafia regnet es glühende Steine 
und die Erde bebt ſtark; die Bevölkerung 
flieht. Alle Dampfer im Hafen von Neapel 
liegen zur Fahrt bereit. Um 5 Uhr nachmittags 
trafen geſtern in Neapel Segelſchiffe mit 


mehreren hundert Flüchtlingen ein. 
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Der Ausbruch des Befuns. 


Neapel, 9. April. Der Lavaausbruch des 
Veſuvs dauerte geftern bis zum Abend mit 


Breitestrasse 22. 


M. Melachrino 8 Co., Cairo (Egypt. ). 


r Zigaretten. 


Größte Fabrik belt egyptliche 
= Lieferanten 3. Monopolſtaaten. 
Alleinverkauf in Thorn: 


— D lenderg. B asse. 


Ein kaden I 


mit angrenzender Wohnung iſt von 
ſofort oder 1. April zu vermieten. 
Hermann Dann. 


0 


8 Jh bitte meine geehrte Kundſchaft darauf Rückſi 
nehmen zu wollen, daß mein Geſchäft der Keier 
wegen 


morgen Dienstag sowie Mittwoch bis abends 7 Uur 
geſchloſſen iſt. 
S. Kornhblum 


großer Lebhaftigkeit fort. Die Feuerſäulen 
1 * zu 3 + Metern. 7 
glühende Maſſen wurden bis zu 500 Metern 
herausg ſchlebert e Aude neuer Krater 
hat ſich gebildet. Beſonders ſtark war der 
Ausbruch des Hauptkraters. 

Neapel, 9. April. Der König und die 
Bi: find heute früh hier eingetroffen und 
haben ſich nach den vom Ausbruch des Bejuns 
heimgeſuchten Ortſchaften begeben. 

Neapel, 9. April. Der auf Torre Annun⸗ 
ziata zu gerichtete Lavaſtrom hat ſich ſeit ge⸗ 
ſtern abend nicht weiter gewandt. Die Tätig⸗ 
keit des Veſuvs hat ſich anſcheinend ſtark 
verringert. Augenblicklich gehen keine Aſchen⸗ 
regen nieder. Durch die Verheerungen um 
Boscotrecaſe ſind 10 000 Menſchen obdachlos 
geworden. 


65 n, 9. 7 Das Befinden des 
Re anzlers iſt andauernd ſehr gut. Zu 
ſeiner ſchnellen Geneſung ſind ihm zahlreiche 
Glückwunſchdepeſchen zugegangen, u, a. auch 
eine ſolche vom Könige von England, die 
dieſer bei ſeiner Abreiſe von Neapel aufgegeben 


t. ö 11 

"Petersburg, 9. April. Aus dem bieſigen 
Deportationsgefängnis ſind ſechs politiſche 
Gefangene entwichen. In Perm ſind ſieben 
politiſche Gefangene entwichen und eine Schild⸗ 
wache verſchwunden. 
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Berlin, 7. April. . April. 
Pridatdiskont 35/ 3¹% 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,20 
Nuſfiſche 5 EN 215,40 | 214,80 
Wechſel auf Warſchen -; —.— 
3½ pat. Reichsanl. unn. 1905 100,69 | 100,70 
3 pat. x 88.90 88, 
3¼ pat. Preuß. Konſols 1905 100,60 ] 100,70 
3 pat — N - 88,80 
4 pt. Thorner Stadtanleihe —.— — 
3 1 " ". Zu" - 
3, pt. Wpr. Neulanbſch. E Pför. 97,90 97,90 
8 pt. „ 4 I. 86,30 86,30 
AD Num. Anl. von 1894 . 92, — 91,25 
4 "Ruf. uni. Bi » 72,10 77,90 
4½ pat. Poln. Pfanddr. 92,75 —2 
Gr. Berl. Straßenbahnn 191,50 | 191,50 
Deutſche Bank 240,— 240,40 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 188,30 | 189, — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,50 | 122,50 
Allg. N 55 224,— 224,25 
Bochumer Bußltah! . ... - 246,25 246, 

arpener Bergbau f 216,89 | 21 

ahnt 247,20 2 
Weizen: lono Newyorss 89,— 89,— 

C 184,75 185,— 
2 A 188,50 189, — 
„ September —.— —.— 
Roggen: Mai 167,75 | 168,50 
5 i „5 171,50 172,25 
„ SeHtember . „2% —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 5 % Vombard⸗Zinsfuß 6 %, 
— . 
Sewährfesie 0 22 
Kahrung a BETA SL 
Ar 8 * 
5 gesunde u. 
magen - 


e versah: 
Eins - drei - sieben Entsehladigungen 


und achtzehn Kinder hab ich nur in der Klaſſe! 
Und das geht nun ſo tagaus — tagein und 
ich weiß nicht, wie ich die Mädels zur Ver⸗ 
ſetzung reif machen ſoll. Wenn die Leute ſich 
doch bloß einprägen wollten, daß Fa 's echte 
Sodener Mineral- Paſtillen die beiten Freunde 
eines Haushalts mit Kindern ſind! Bei mir 
gehn ſie nicht aus und meine Jungens haben 
noch keine Stunde verſäumt. Und dabei ſind 
die Sodener doch ſo vielfach erprobt, daß 
ſchließlich wirklich jeder willen könnte, wie 
wertvoll für die Erhaltung der Geſundheit ſie 
[ m. Der Preis iſt 85 Pfg. per Schachtel; 
n allen Apotheken, Drogen⸗ und Mineral ⸗ 
waſſerhandlungen zu haben. 05 


M 
zu verpachten. 


Jakobs - Vorstadt, 
Weinbergstr. 39. 


Katharinenſtr. Nr. 5 find in der 
1. Etage von ſofort, in der 2. Etage 
vom 1. April ıc. 


von je 3 Zimmer mit er T. preis» 


wert zu vermieten. 7 erteilt 
Rendant a. D. Kapelke, 
Strobandſtr. 17, I. 


Halkanwahnung 
2. Etage beſtehend aus 5 Zimmern 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör vom 1. April zu vermieten. 
Hermann Dann, Gerechteſtr. 


Woh ung 4 Zimmer mit 
8 190 nung, Ihe 2 1 


In unſerem Schuppen auf dem 


— — — — 


fuudstücke Il. suptbabnhofe Raum lia 
or bebänt dfläche 45 am) ſofort zu 
1) 12 Morgen ohne Gebäude 2) 10 Tann 4 

Morgen mit Bebäude ) vermieten. 

M. Smietanski, Bachau. 


ph 


Inhaber: 


Haupt- 


Geschäft: 
Breitestr. 29. 


Meine beiden 
Geschäfte werden trotz 
Verkaufs meiner Grund- 
stücke 


in unveränderter 


S Weise eo 
fortgeführt! 


lipp Elkan Nachfolge 


Georg Cohn. 


Filiale: 


Altstädtischer Narkt 
36. 


N 
1 


Statt besonderer Anzeige. 


Gestern, Palmsonntag, 4½ 


Uhr nachmittags 


wurde mir mein lieber, guter Mann, unser sorg- 
samer Vater, Sohn, Schwager und Onkel, 


der Königliche Obersteuerkontrolleur und Oberleutnant a. D. 


Albert Gantz 


im Alter von 53 Jahren jäh durch den Tod entrissen, 


die Hiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Thorn, den 9. April 1906. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, mache 


Uhr; 


von der Leichenhalle des altstädtischen en 


Kirchhofes aus statt. 


Bekanntmachung 


Die Steuer- und Beitragspflichtigen 
des ehemaligen Gemeindebezirks 
Mocker machen wir darauf aufmerk⸗ 

8 253 daß von jetzt ab zu zahlen 
nd 


a. Steuern, Bebühren, Beiträge aller 
Art, Waſſerzins⸗ und Gasbe⸗ 
leuchtungs⸗ pp. Koſten an unſere 
Steuer⸗(Kämmerei⸗Neben⸗) Kaſſe 
— 1 Zimmer Nr. 32 — 
und 

b. die Beiträge zur Weſtpreußiſchen 
Feuerſozietätskaſſe an unſere 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe. 

Thorn, den 7 April 1906. 
Der Magiſtrat. 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Zum Ankauf dreijähriger, aus⸗ 
nahmsweiſe vierjähriger Remonten 
follen in dieſem Jahre im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder in der Zeit 
vom 10. 17. Mai, 12.30. Juni 
und 16.— 22. Auguſt öffentliche 
Märkte abgehalten werden. 

Die Markttage und Marktorte, 
ſowie die Bedingungen ſind in 
unſerem Polizei⸗Sekretariat zu er⸗ 
fahren. 

Thorn, den 6. April 1906. 

Die Polizei⸗ Verwaltung. 


wansversieigenung, 


Dienstag, d. 10. April er., vor: 
mittags 11½ Uhr werde ich 
Thorn III, Mellienſtraße 134 im 
Reftaurationslokal 


1 Spiegel, 1 Sofa und 
2 T 
öffentlich N 


ug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Defoniche Vrteigrung. 


Dienstag, den 10. ds. Mts. 
vormittags 10 Uhr 

werde ich im Victoriagarten hierſelbſt 

eirka 60 Stück Garten⸗ 
ſtühle und 10 Tiſche 


n meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 9. April 1906. 


Ben 
Gerichtsvollzieher. 


Ein Damen-Fahrrad 


ift zu verkaufen. 
M. e Gerſtenſtr. 8 J. 


Verkauf 


von altem Lagerſtroh. 


Am Mittwoch, d. 11. d. Mts. 
Nachm. 2 Uhr in der Haſenberg⸗ 
Kaſerne, 
„ in der Kavallerie⸗ 
Kaſerne. 


Min Mätchenschul 


zu Thorn. 
Das neue Schuljahr beginnt 


Donnerstag, den 12 April 


vormittags 9 U 
Aufnahme neuer Schalerinten 
Mittwoch, den 18. April 
vormittags 10-1 Uhr. 


Der Direktor 
Dr. Maydorn. 


£eistungsfähiges 
Moselweinhaus 


ſucht für Thorn und Umgebung 


beſtens eingeführten 
Vertreter. 


Gefl. Offerten unter P. 8. 2319 
an Haasenstein & Vogler A. G., 
Köln Rhein. 


Zur Führung der Chauſſee⸗ 
Dampfwalze wird von ſofort für 
den ganzen Sommer ein zuverläſſiger 
Maſchiniſt, der kleinere Reparaturen 
an der Walze ausführen kann, 
geſucht. 

Meldung im Kreisbauamt, Land⸗ 
ratsamt Zimmer Nr. 

Thorn, den 7. April 1906. 

Der Kreisbaumeiſter. 


Former, 


die nicht im Verband, finden dau⸗ 
ernde lohnende Beſchä gung bei 


W. Naude, Ueu⸗Ruppin. 


Gartenfrauen 


ſtellt ein Gärtnerei Max Kröcker, 
Blocker, Bornitr. r 


Am II. April er. findet die Subskription auf 


nom. Mk. 260000000 — 3), „ 
Deutsche Reichsanleihe 
und Mk. 300000000 — 3", 
Preussische Consols 


zum Kurse von 100, 10 %, bezw. 100 0 statt. 
Anmeldungen auf diese Anleihe nehmen wir kostenfrei entgegen. 


| Norddeutsche Creditanstalt 


Malergehilfen, 
Anstreicher 
und Lehrlinge 


finden Beſchäftigung. 


Jacobi. 


Fuger 


ſucht 
L. Bock. 


Ein verheirateter, geſchäftlich ge⸗ 
wandter 


Stadtkutscher 


für dauernde i e bei 
hohem Lohn geſucht. A. B. Pohl 


Lehrlinge 


alt von er eintreten. 
Bäckermeiſter, 
P 7. 


Einen Lauburscen 


per ſofort Car 


Eaufbursche 


wird per 1. April geſucht. 


c. B. Dietrich 8 Sohn, 


S. m. b. 5. 


Zeitunas-Austräne 


je die e geſucht. 
eldungen in der Geſchäftsſtelle. 


uche von ſofort mehrere Kell- 
nerlehrlinge, Hausdiener, 
Kutscher,Laufburschenfür 
Restaurants u. Kantinen. 
Kinderfräulein n. Rußland. 
Stanislaus kewandowski, Agent u. 
Stellenvermittler, Heiligegeiſtſtr. 17. 


perfekte 
Talllen- U. Zuarbeiterinnen 


verlangt Mode - Salon Ane 
Coppernicusſtr. 3 


7272... ie 


Zeichnungen auf am 11. d. Mts. zur Die AVZeichnungen auf am 11. d. Mt. zur Subſeription 


gelangende 


560 Millionen Mk. 3 / / Preussische 
und Reichs - Anleihe 


beſorge ich frei von Speſen. 


L. Simonsohn, Thorn. 
= ett der angehen Beriſcgcg 
Unfall- u. Xaftpflicht-Versicherun s-Gesellschaften 


mit ſehr konkurrenzfähigen Tarifen und Einrichtungen ſucht 


Seneral⸗Hgenfen 


für Thorn und Bezirk. 
Angeſehene und 


Mit der General⸗Agentur 
anfehntiche Einnahme verbunden. 


Auch kann eine Vertretung für Lebens», 
Verſicherung mit übertragen werden. 


rührige Kaufleute mit guten 1 ins« 
bejondere mit ſolchen zur Induſtrie, i 

weiteren Ausbreitung der Geſchäfte zu widmen, 
anderer Aſſekuranzzweige, welche mit ihrer 
lohnende und entwickelungsfähige Branchen zu h e 
werden um Einreichung ihrer Bewerbung unter J. N. 2363 
Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes gebeten. 


welche gewillt ſind, ſich rege der 
auch General:Agenten 
Tätigkeit noch obige ſehr 
geneigt ſind, 
an die 


wird je nach Verhältniſſen eine 


Renten» und Ausſteuer⸗ 


Bad Landeck 


i. Schlesien. Seit Jabrhunderten bewährte Heilquellen (Schwefel=Natrium 
Thermen (28,5 0C mit Radiumeigenschaft]). Terrain=Kurorf. 450 m 


Seehöhe. 
mechaniicher Verletzungen, 
Störungen Im Stoffwechiel, 
b. Schwäche u. 


Rekonvaleszenz. 


Angezeigt bei Frauen Krankheiten, Nervenleiden, Folgen 
Rheumatismus, Sicht, Berzkrankheifen, 
in der Entwickelung u. in der Bewegung, 
Kurmittel: MineralsBäder in den 


Quellen u. in Wannen, MoorsBäder, innere u. äuß. Dufchen, Kohlen- 
säure=Bäder, elektr. aller- u. Lichtbäder u. andere elektr. Kurformen, 


medico=mech. Apparate. Molke, Kefyr. 
Kurzeit im Mai bis Oktober. Hochpuellen-Wallerleltung, 
Beleucht., Eilenb.=$tation (Landeck) 


Prospekte kostenlos. 


Geübte 


Mit hierin 


finden in und außer dem Haufe 
ſofort eng Beſchäftigung. 


alomon jr., 
Breiteſtr. 26. 


Aufwartefrau 
geſucht. Eliſabethſtr. 9. 
Parterre- -Yolnung, x 1 Jude, on 


fofort zu verm 


— Besuch 10000 Personen. 
elektrilche 


Die städtische Bad-Verwallung, 
Madchen oder Frauen 


zum Flaſchenſpülen werden ſofort 
eingeſtellt A. E. Pohl. Baderſtr. 28. 
— nn 


Kontor oder Kleine Wohnung 


zu vermieten. Strobandſtraße 19. 


Bauftellen 


für maſſive Häufer, an der Kondu t- 
ſtraße, habe unter ſehr günſtigen 
Bedingungen billig zu verkaufen. Josef 
Kwiatkowski, Thorn, Brückenſtr. 17 


Wohnung, 3 Zimmer und 


Küche zu verm. 
H. Patz, Schuhmacherſtraße 13. 


Herner Liedertalel 


Nenstälischer irchencho. 


Aufführung | 
der Paffionsmuflt 


Judas Jscharioth | 


von W. Rud nick 
für Solo, Chor, Orcheſter u. Orgel. 
Charfreitag 8 Uhr in der Neu 
ſtädtiſchen Kirche. | 
Plätze im Kirchenſchiff 50 Pfg. 
Chorplätze 10 Pfg. Vorverkauf 
von heute ab in der Buchhandlung 
des Herrn Schwartz. | 
Der Borftand. 


Dienstag Übungsabend A) 
Vollzähliges Erſcheinen erforderlich, 
—.. BER ET 5 


Bekanntmachung. 

Wir ſuchen zum Oktober 
1906 große helle Kaſſenräume mög« 
lichſt Parterre, in der Innenſtadt. 

Gefällige Offerten werden erbeten. 


Dar Vorstand der Allgemeinen 
Ortskrankonkasse zu Thom. 


Möbel: Polierer. 
Aufpolieren v. Möbeln ſauber und 
billig. Helle Möbel werden dunkel 
* . 30 Pfg. 
öller, Marienſtr. 7. NI. 


NinderwaDeN 


gut erhalten, zu verkaufen Ge- 
rechtestrasse 21 pt. 


Eine gut erhaltene, große 


Disiermaschine 


wird zu kaufen geſucht. Angebote 
mit Preisangabe find unter 85 R. 
M. an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung zu richten. 


KitesGoldu.Silber 


unit an Bösen Duden 
F. Feibusch, Sensen. 14 


2 ——— — 
Seld⸗ Darlehn 4, 5 % gibt in jed. 
Höhe u. zu jedem Zweck, auch Raten» 
abzahlung. Bedingungen 2. 1 
S. ltoelhoellel, Berlin W. 35 


Potsd.⸗Str. 42. Rückp. 
Dachpappen 
Steinkohlen=Teer 
Kiebemalie 
Dachkitt 


empfiehlt billigt 


Carl Kiesmann, | 


Thorn-Mocker. 
Fernſprecher 202. 


3 Zimmer u. große 


Wohnung Kammer von ſogleich 
zu eee Hofſtraße 11, part. 


ee hei 
Möbl. Zim. z. verm. Schilkerſtr. 20 
werk er ee ar ee A535 


Hierzu ein zweites Blatt: 
und ein Unterhaliungsblatt 


Ei DET 
4 . “ 


T ll 


Berliner Roman von Hugo Ganske. 


Familie Enderlein. 


(9. Fortſetzung.) ae Er 

Hanni redet Walter mit „gnädiges Fräulein“ an, und 

wenn er von Agathe ſpricht, ſagt er: „Mein Fräulein 
Schweſter.“ 

Dabei iſt ſein Appetit gewaltig. Er ſpricht wenig, aber 
er ißt für Drei. 

Das liegt in der Familie. 

Als das Leipziger Allerlei kommt, wird er unruhig, denn 
er beabſichtigt, nach dem Gemüſe eine Anſprache zu halten. 
Nur wenige Worte, weil er lange Reden vom letztenmale, 
wo er mitten im Schönſten ſtecken geblieben war, in häßlicher 
Erinnerung hat. 

Maährend er im ſtillen memoriert, verlangſamen ſich un⸗ 
willkürlich die Bewegungen ſeiner Kauwerkzeuge, und er ſtarrt 
auf den weißen Teller vor ſich wie einer, der ſich in Hypnoſe 
verſetzen will. 

1 EN ſchlägt er mit dem Meſſer an feinen Römer- 
„Kling 7 

Stille tritt ein. Walter erhebt ſich und ſpricht. Er 
ſpricht ohne anzuſtoßen. Nach jedem Komma macht er ab⸗ 
ſichtlich eine kleine Pauſe, um den Schein zu erwecken, als 
ob er aus dem Stegreif rede. Er ſpricht vom Segen des 
Tiſchlerhandwerks und ſchließt mit einem Hoch auf den 
Kaiſer. 

a er ſich ſetzt, werden einige unterdrückte Bravos laut. 

Walter wendet ſich zu Hanni und macht eine gleichgültige 
Bemerkung, zum Beweiſe, daß er nicht im geringſten auf 
geregt iſt. 

Wieder klingt's. Diesmal an einem Bierglas. Pix! 

Pix ſteht auf. Er hat ſich eine längere Rede eingelernt 
und befindet ſich in hochgradiger Erregung. Lange vorher 
ſchon hat er weder nach rechts noch links geſprochen, ſondern 
fortwährend in ſich hineingemurmelt. 

„Meine Herren!“ fängt er an, — und da ſeine Stimme 
ſtark belegt klingt, huſtet er dreimal und ſpeit in ſein 
Taſchentuch. 

„Meine Damen und Herren!“ — ſetzt er von neuem 
ein, und Spatz, ſein rechter Nachbar, ruft „Bravo!“ 

Pix wirft ihm einen ſtrafenden Blick zu und fängt zum 
Herren . an: „Meine hochzuverehrenden Damen und 
Herren!“ 

Da ſpringt Starſynsly auf, jo impulſiv heftig, daß 
Pixchen erſchrickt und den Faden verliert. — Starſynsky iſt 
nicht nur Athlet, er iſt auch Redner. Ihn ärgert die Un⸗ 
fähigkeit Pix, der das ganze Gewerk blamiert. Er wird 
ſelbſt reden. 

„Meine Dammen und Herren, in Kürrze liggt Würrze. 
Jederr Mann voll ſein Lonn, ſovill Birr err will, jederr 
Mann Freſſen und fünf Zigarrn, frei Farrt fürr Famillie, 
dig all faſſen wirr zuſamm' in Ruff: Meiſter Enderrlein 
hoch, hoch, hoch!!“ 

Geſchrei. 

Ww Muſike — file !!“ 
Die Kapelle fällt ein. Alles ſingt. 
Pix iſt blamiert. Waller ſcheinbar gerührt. — 


— 


a Nachdruck Herkoten.) 
Eine halbe Stunde ſpäter wird die Tafel aufgehoben. 
Walter ruft den Kellner, um ſeine Rechnung zu begleichen. 
Er zieht ſein ſchweres Portemonnaie, legt oſtentativ drei 
„Braune“ auf den Tiſch und bezahlt mit Gold. 

Aus der Mitte des Werlſees, an deſſen Ufern der 
Sommergarten des Reſtaurants „Zum Dampfſchiff“ ſich aus⸗ 
breitet, ragt eine Inſel. Ihr Umfang iſt beträchtlich, ihre 
Vegetation üppig. Alte, knorrige Bäume und dichtes Buſch⸗ 
werk umſäumen ein ſonnenbeſchienenes Plateau, das dem 
beſchauenden Auge als blumige Wieſe ſich darbietet. 


„um vier Uhr Kaffeeklatſch und um fünf gemeinſame 
Ueberfahrt nach der Inſel,“ hieß es, als die Mittagstafel 
beendet war. Die Zeit bis dahin verbrachte jeder nach 
Belieben. Während die Alten ein Nickerchen im Walde für 
erſprießlich hielten, vergnügten die unermüdlichen Jungen ſich 
auf mannigfache Art. Die einen ließen ſich von Tävchen im 
Motorboot ſpazieren fahren, andere verblieben im Reſtaurant 
und vertrieben ſich die Zeit mit Kegelſchieben, Billard oder 
Kartenſpiel. Wieder andere tummelten ſich im nahen Walde, 
wobei beſonders verliebte Paare einſame Wege ſuchten. 


Auf ſolch verlorenem Pfade, ein gut Stück hinter Berg⸗ 
luch, in der Nähe des ſtillen Prieſterſees, begegnen wir 
Starſynsky mit ſeiner Sophie. Hand in Hand ſchlendern ſie 
dahin. Da ſie ſich bereits ſeit heute morgen kennen, haben 
ſie ſich ewige Liebe geſchworen und duzen ſich. 

Ignaz wird ſeine geliebte Sophie heiraten, ſobald dieſe 
ſich eine kleine Wirtſchaft erſpart hat. „Das ſoll ſo lange 
nicht dauern,“ denkt Sophie bei ſich. Ihr Alter verrät ſie 
ſebgeh Da ſie ſtark entwickelt iſt, glaubt Ignaz, ſie ſei 
iebzehn. 

Er erzählt ihr allerlei Wunderdinge von ſeinem Artiſten⸗ 
verein. Da ſei einer, der jongliere mit acht friſchgelegten 
Eiern, und ein anderer, der freſſe Glasſcherben. Er ſelbſt, 
Starſynsty, zerbreche die ſtärkſten Hufeiſen. Er lädt Sophie 
ein, doch einmal mitzukommen. Vielleicht zum Stiftungsfeſt, 
das in vier Wochen gefeiert wird. Dort würde ſie all die 
phänomenalen Künſte mit eigenen Augen ſehen. 

Sophie ſtimmt begeiſtert zu. Für Kunſt ſchwärme ſie. 
Sie ſei auch ſchon mal in einem Theater geweſen, wo ſie 
a. „Räuber“ geſehen habe. Es war in einem Puppen» 
theater. n 

Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß Starſynsky nach 
und uach zärtlich geworden iſt, auf dem Rückwege zum 
Reſtaurant öfter als einmal ſeinen muskulöſen Arm um 
Sophies blauſeidene Taille geſchlungen und mit dem Feuer 
des Polen ſie auf Augen und Mund und einigemale ver⸗ 
ſehentlich auf die Naſe geküßt hat. 0 

Zur ſelben Zeit hatten Walter mit feinen Damen eine 
Segelfahrt auf dem Werlſee unternommen. Das Boot wurde 
von Heinrich, dem angehenden Ingenieur geführt. Der 
Wind ſtrich mäßig, und es war eine ruhige, angenehme 


rt. s N 
Agathe ſchrieb Anſichtspoſtlarten. Walter unterhielt ſich 
mit Hanni, und Heinrich. der Sealer. ſprach mit der Rätin. 


— 


12 (8 über bergie Fracgn, die Segelſchiffahrt betreffend, 
ng holte. 

. Hane 5 11 der junge Mann nicht übel. Mit einem 
Ohr hörte fie Walter, mit dem anderen dem jungen Studenten 
zu. Sie bewunderte ſein Wiſſen, ſeine Fertigkeit im Ausdruck 
und fand, daß die blonden Locken zu ſeinem ſonnengebräunten 
Geficht recht gut ſtänden. Da ſo etwas mit einem Blick ſich 
ni refnelte läßt, fo ſchaute Hanni wohl öfter 1 dem 
lungen — 5 — herüber, als ihrer Tante und Waller an⸗ 
zenehm war. Deshalb ſorgten dieſe dafür, daß die Segel⸗ 
bartie ſich nicht allzuſehr in die Länge zog. — — — 

Nun waren ſie auf der Inſel, alle miteinander. Da 
abs zunächſt allerlei Kinderſpiele, Sackhüpfen, Wettlaufen, 

chnappen und vieles andere, wobei eine Rieſenkiſte voll 
Spielzeug verteilt wurde. 

Darn folgten dle Trwachſenen. Sie ſpielten „Dritten 
abſchlagen“, „Blindekuh“, „Plumpſack“ und, inkenllopfen“. 
1 5 kam die „pièce de resistance“, der vielerwartete 

gkampf 


In weitem Kreiſe ſtanden ſie, groß und klein — in der 
Mitte einige ſportbefliſſene Jünglinge als Preisrichter. 
Innerhalb des Holbringes, welchem Sophie angehörte, be⸗ 
wegte ſich Starſynsky, in dem anderen feine drei Gegner, 
mit denen er ſpielend fertig zu werden hoffte. 

Alle vier Kämpfer hatten ſich verabredungsmäßig ihres 
Schuhwerks und, bis auf Pix, auch des Rockes entledigt. Der 
ſchlanke Starſynsky in feinem rot⸗ſchwarz geſtreiſten Sweater 
ſah einem Schlangenmenſchen nicht unähnlich. ; 

Im Auditorium herrſchte Spannung. Man halte das 
Gefühl, im Zirkus zu ſein, nur daß man hier die Gewähr 
hatte, ehrlichen Kämpfen beizuwohnen. Die Verbündeten 
hatten ſich beſprochen, daß Pix als erſter auf den Plan 
treten ſolle. 6 

Walter Enderlein, den die Sache intereſſierte, hatte ſich 
gleichfalls in den Kreis begeben und unterhielt ſich an⸗ 
gelegentlichſt mit den Mitgliedern des Preisrichterkomitees, 
wobei er ſich fichtlich das air eines Protektors gab. Später 
trat er zu den Kämpen heran und legte Pix nahe, doch auch 
den hindernden Rock abzulegen. Pix weigerte ſich beharrlich, 
und als Walter ihn ba dem Grunde fragte, flüſterte jener 
ihm etwas ins Ohr, worauf Walter lächelte und nicht weiter 
in ihn drang. i 
A vg darauf gab er das Zeichen zum Beginn des 
Kampfes. ? 

Einer der Preisrichter machte zunächſt die Bedingungen 
vetannt. Nach altem Brauch ſei Sieger derjenige, welcher 
einen Gegner jo niederwirft, daß deſſen beide Schultern den 
Erdboden e 

8 


„Lo 

Die beiden Ringer gehen langſam aufeinander zu. Pix 
meicht aus. Jetzt umſpannen ſich ihre rechten Hände, und 
während Pix einen Angriffspunkt ſucht, hat Starſynsky ſeinen 
Gegner ruhig, aber ſicher umfaßt und gemächlich ins hohe 
Gras gelegt — ſanft, damit er ſich nicht wehe tue. Der 
Kampf war beendet, noch ehe er richtig begonnen. Keine 
nufırbung, kein Ruf des Beifalls. Es war eben ſelbſtver⸗ 
re a Pixchen fiel; ſonſt wäre er ja nicht Pixchen 
geweſen. 

Während Starſinsky in der erhabenen Poſe des Siegers 
verharrt, läßt er ſeinen Blick kreiſend über die Menge 
ſchweifen. Er ſucht Sophie. Ah, da! Sie nickt, ſie winkt 
mit Agathes Spitzenſchirm — ein wenig ungeſchickt, ſo daß 
0 ae als ob fie mit dem Parapluie Zahlen in die Luft 

reibe. 

Währenddeſſen hat Pix ſich erhoben und unter mit⸗ 
leidigem Lächeln der Damen und kleinen Kinder ſich aus dem 
Kreise geſtohlen. 

Er en wegwerfend. 

Ohne Pauſe geht es weiter. 

Der Zweite iſt Klinke. 

Klinke iſt etwas größer als Starſynsky; er hat unangenehm 
lange Arme und eine Stupsnaſe. 

Mit einem gewaltigen Aufwand von Kraft geht er ſofort 
zum Angriff über, und es ſcheint in der erſten inute wirk⸗ 
lich, als ob der Pole in Gefahr ſchwebe. Dieſer bleibt voll⸗ 
kommen BR; und beſchränkt ſich lediglich auf die Defenſive. 
Ein wiederholter Verſuch Klinkes, den Schulterdrehgriff an- 
zuwenden, bleibt erfolglos. Mit ſeinen langen lypen⸗ 
eg 0 0 at 5 [ine en anderthalbmal — ſo 
unig umſchlingt er ihn, daß ſeine Stupsnaſe in Starſynskys 
linkem Ohr wülblt als ſuche ſie 8 455 8 


Starſynsky empfindet das Uebel, weil er Azlich ſſt. Dal 
Publikum wird langſam warm. Daß der Pole nach fünf 
Minuten langem Kampfe nicht einen einzigen Verſuch macht, 
offenſiv vorzugehen, halten viele für ein bedenkliches Zeichen. 
Nur die Eingeweihten merken die Abſicht. . 5 

Klinke ſoll ſich erſchöpfen. 

„Jetzt, jetzt!“ Starſynsky greiſt an. 

„Vorſicht, Klinke! Halte dir, Klinke!“ 

Der Angerufene wehrt ſich mannhaft; aber ſeine Kräfte 
laſſen nach. — Starſynsky iſt ihm doch über. 

Feſte, Klinke! Klinke, feſte!“ i 

Klinke kann nicht mehr, und als er fühlt, daß er unter 
liegen wird, kommt ihm ein rettender Gedanke. 

„Halt! hab'n Wadenkrampf!“ ſchreit er aus voller 
Lunge und fpringt einen Schritt zurück. — Alle hören es, 
nur Starſynsky nicht. Noch einmal umklammert er ihn, 
eiſern, gewaltig, hebt ihn in die Luft. — Klinke ſchwebt, 
zappelt, und klatſch — liegt er am Boden, alle Viere von ſich 
geſtreckt, wie ein betäubter Froſch. 

„Das gilt nicht! Ich habs in der Wade!“ — ſchreit 
Klinke und bleibt ſtöhnend liegen, um Mitleid zu erregen. 

ö „Quack! Das kann jeder ſagen,“ rufen die Polen⸗ 
reunde. 

„Seht Ihr denn nicht? Er humpelt ja!“ die anderen, 
hint Klinke ſich erhebt und aus dem ſich öffnenden Kreiſe 

net . 


„Alles Verſtellung. Der rennt wie'n Wieſel!“ Die leb⸗ 
hafte Kontroverſe, an welcher der folge Champion Starſynsky 
weder mit Wort noch Geſte ſich beteiligt, wird übertönt von 
den lauten Bravorufen der Menge. 

Das war doch ein regelrechter Kampf. Der Klinke ver⸗ 
ſtand wenigſtens den Komment. Aber der Pix? Lächerlich! 

Walter tritt vor und erklärt die Stupsnaſe für beſiegt. 

Starſynsky ſteht wie ein Ausrufungszeichen. Er verſchränkt 
die muskulöſen Arme und lächelt. 

Sophie ſchreibt wieder Zahlen. — 

Nach kurzer Pauſe folgt der letzte Gang. 

Amateur Spatz kontra Starſynsky. 

Das war ein heißes Ringen. 

Spaß, quantitativ ſo viel wie drei Starſynkzs, war 
zweifellos der Stärkere. Dagegen erwies ſich der ande in 
hohem Maße gewandt und gut vertraut mit allen Ringkämpfer⸗ 
kniffen — Eigenſchaften, welche ihm den Sieg über Spatz 
leicht gemacht haben würden, wenn er nach den 
Anſtrengungen des vorangegangenen Kampfes nicht doch ſchon 
etwas erſchöpft geweſen wäre. 

Als Spatz mit der ganzen Wucht ſeines ſchweren Körpers 
ſich auf den Polen warf, bedurfte es deſſen ganzer Geſchick⸗ 
lichkeit, um ſich den liebevollen Umarmungen zu entziehen. 

Fünfzehn Minuten waren in reſultatloſem Hin und Her 
vergangen, als nach Ringkämpferſitte eine kurze Pauſe ein⸗ 
trat, während welcher die beiden ſchwitzenden Kämpen mans 
es an 19 0 en . 

u & ſagte ein Freund: „Menſch, den Polacken de 
du doch! Mit die Klammern 7 W ii 
Andere feuerten Starſysky an. „Er folle den Dicken 
man gehörig auf die Plattfüße treten“ und ähnliches. 
ald begann der Kampf von neuem. In ſeinem Ver⸗ 
laufe gelang es Spatz einigemale, feinen Gegner unter fi 
zu bekommen; doch immer wieder verſtand es dieſer, mit 
aalglatter Wendung ſich auf die Beine zu bringen. 
Ja, ja, Starſynsky hatte feinen Gegner . Es 
ſchien wirklich als ſollte der Kampf unentſchieden bleiben. 


Da griff der Pole noch einmal an, mit Aufbietung aller 
Kraft, und fiehe, Spatz wankte und fiel. Aber er wußte 
während des Falles ſich eine fo geſchickte Drehung zu geben, 
daß er auf den Bauch ſiel. Mit ſchneller Bewegung hatte 
er ſich dann ein wenig in die Höhe gezogen, derart, daß er 
auf den Knien lag und die Praßen auf den Erdboden ſtemmte. 
So lag er, unbeweglich wie ein Felsblock. Wie auch Star⸗ 
Venere zog, zerrte, immer nur ſah er Spatzens gewaltiges 

interteil. 
Aus dem angeregten Auditorium hagelte es Berliner 


Witze. 

Das Athletenmitglied, welches ſich des Sieges ſchon ſicher 
eglaubt hatte, war dunkelrot geworden, und als er in ſeiner 
rregung dem Dicken einmal gar zu ſehr ins Flelſch griff, 

ſchrie dieſer: „Nicht kneifen!“ Und die Dame, welche auf 
den unverheirateten e kleine Himbeerweißen gejegt 
und mit bochklopfendem Herzen die Phaſen des aufregenden 


enn 


* verfolgt hatte, echote entrüftet: „Kneiſen gilt 


Eine Stille trat ein. 

Beide verharrten. 

Starſynsky ſpannte wie ein Raubtier, das ſeine Beute 
bewacht, um bei der geringſten Bewegung, die ſie macht, ſich 
auf ſie zu ſtürzen. 0 

Aber auch Spatz paßte auf. Zwar gebot ihm ſeine 
eigentümliche Stellung, den Blick erdwärts zu richten, aber 
ſeine ungewöhnlich weit hervorſtehenden Kugelaugen gaben 
ihm die ſeltene Fähigkeit, ohne Kopfbewegung um die Ecke 
zu ſehen. Das ſoll ein Normalbeäugter mal erſt verſuchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


1 
7 X 


” 


Des Deutfchen ort. 
* Erzählung aus Marokko von F. Mehrer. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Es iſt ein lieblicher Ort, dieſes Tzenah,“ murmelte er 
etwa fünf Minuten ſpäter, als er ſich außerhalb des Dorfes 
noch mal umwansle und einen letzten Blick darauf zurück⸗ 
warf. Sie überſchritten eben einen ausgetrockneten Bach 
etwa fünfhundert Meter vom Dorf entfernt, 

„Ein ſchmutziger Ort,“ ſagte ſein Begleiter, „und oben⸗ 
drein ein Neſt von Lumpen und Heuchlern.“ ’ 

Aber der vermeintliche Doktor hatte den Unflat und den 
Geſtank vergeſſen. Er dachte an das Antlitz des Weihes, 
das zu ſeinen Füßen lag; und mit dem letzten Blick erſchien 
ihm das Dorf mit den graubraunen Hütten und ſchaukelnden 
Palmen, die ſich gegen den Hintergrund der blauen Berge 
abhoben, ganz wohnlich und lieblich. Bei ſich ſelbſt aber 
murmelte er: „Wären dieſe Leute nicht ſo verwünſchte Gauner, 
man wäre faſt geneigt, etwas für ſie zu tun. Echt und auf⸗ 
richtig war jedenfalls der Schmerz des Weibes. Glücklicher. 
weiſe findet ſich da drunten in Tetuan im Hotel ein Arzt, 
der nichts zu tun hat.“ Und zu ſeinem Gefährten gewendet 
fuhr er laut fort: „Wir müſſen alle Dinge und vor allem 
auch die Leute von allgemeinen Geſichtspunkten aus betrachten. 
Ueber Einzelheiten entſinkt uns zu leicht der Mut.“ 

Der Tag ging zur Neige, und der dunkle Schatten der 
Palme vor dem Haus des Scheichs verlängerte ſich langſam 
nach oſtwärts. Das kranke Kind wälzte ſich auf ſeinem 
widerlichen Lager und ächzte und ſtöhnte, und jeder Seufzer 
drang der Mutter wie ein Stich durchs Herz. 

„Der Fluch auf den fränkiſchen Ungläubigen!“ ſprach der 
a zu feinen Bekannten, wie fie in der Abendkühle im 

atten eines rieſigen Olivenbaumes vor dem Dorfe ſaßen 
und des Arztes harrten. „Warum haben wir ihn nicht ge⸗ 
ſteinigt, als er den Knaben Ahmed mit der Peitſche ſchlug ? 
Mein Sohn — mein einziger Sogn — die Hoffnung meines 
Hauſes wird ſterben. Und er hätte ihn retten können mit 
einem Wort. Fluch ſeinem Hauſe!“ 

„Er verſprach einen Arzt noch vor Sonnenuntergang zu 
ſchicken,“ bemerkte ein junger Mann, wel her gegen den riſſigen 
reg} des alten Baumes lehnte. „Vielleicht hält er fein 

ort. 

„Abdullah, du biſt ein Narr und von Sinnen!“ rief der 
Scheich zornig. „Ich ſage dir, eher wird die Sonne dle 
Stunde ihres Untergangs vergeſſen, als daß ein Reſcher ſich 
des Wortes erinnert, das er einem Armen gegeben bat.“ 

„Aber,“ erwiderte Abdullah hartnäckig, in der Stadt, ſa 

erade in Tetuan habe ich ſagen hören, daß das Wort eines 
enden nicht wie das Wort des Sohnes eines Mauren iſt.“ 

„Schweig!“ befahl der Scheich. „Nur Torheit ſpricht 
aus deinem Munde. Die Mänger der Stadt find Lügner, 
wie ihre Väter vor ihnen waren. Abu Nabud ſagt — und 
ſeine Worte ſtehen am Brunnen am Eingang der Stadt ge⸗ 
ſchrieben: „Verflucht iſt der Mann, der feinen Freund unter 
den Leuten Teluans wählt.“ Und du, Abdullah, biſt töricht 
genug, ihre Märchen zu glauben. Das Verſprechen, das ein 
Reicher einem Armen gibt, gilt über die ganze Welt hin 
gleichviel, nichts! Warum follte der Franke mehr als ein 
Maire oder ein Berber ſein Wort halten? Iſt es ſein Sohn, 
der krank iſt? Er iſt fortgegangen, und die Sache ift feinem 


Geiſt entrückt. Er ih kein folcher Tor, um feinen Geiſt mit 
are Sohn — — 


dem Kummer anderer Leute zu beſchweren. 
‚wein einziger Sohn — wird ſterben, während 


ein Wort 
te retten können!“ N or 1 


reich und arm.“ 


So verſtrich der Tag und die Sonne ſank tiefer ib 
tiefer hinab gegen das weſtliche Meer, und die Tinten des 
Laubes wurden wärmer und rötlicher, die Schatten länger 
und länger. Und die Arbeiter auf dem Felde riefen einander 
fröhlich zu; denn die Zeit der Hitze und der Arbeit war vor⸗ 
über, und die Abendkühle ſenkte ſich über die ganze Gegend. 
— — Hufſchlag erklang im Dorf. 3 

„Es iſt Muſtapha, Ahmeds Vater, der von der Stadt 
zurückkehrt,“ ſagte einer. 

„Vielleicht iſt es der fränkiſche Doktor,“ murmelte Ab⸗ 
dullah eigenſinnig. 

Ein Eſel, der ſich mühſam unter der Laſt zweier Säcke 
und ſeines an daherſchleppte, tauchte am Ende des ſchmalen 
Weges zwiſchen den Hütten auf. Abdullah war beſchämt. 
Es war Muſtaphas Eſel und Muſtapha ſelbſt, der, in ſeinen 
braun» und weißgeſtreiſten Mantel von Kamelshaaren gehüllt, 
belle Eſel ſaß, ſo daß ſeine nackten Beine faſt den Boden 

erührten. 

„Biſt du, o Vater Ahmeds, an einen Franken unterwegs 
vorübergetommen ?“ rief der Scheich, ihm entgegeneilend. 

„Was geht mich der Franke an?“ ſchrie Muſtapha ab» 
ſtaigend und ſich anſchickend, fein Reittier zu entlaſten. „An 
einem Franken vorüberkommen — ſie reiten auf Pferden und 
das furchtbar ſchnell. Für einen armen Mann auf einem 
Eſel 828 nt 108 10 N 11 Cops 98 00 

ft es nicht, wie eſagt?“ rief der St , fich gegen 
Abdullah wendend. „Du bift ein Tor und der Sohn eines 
Toren. Das Wort, das ein Reicher einem Armen gibt, gilt 
über die ganze Welt hin gleichviel. Nichts! Sieh, es ſſt die 
Stunde des eee, „und der Arzt erſcheint nicht. 
Mein Sohn wird ſterben!“ 

Wie er ſo ſprach, berührte der Rand der Sonne den 
weſtlichen Horizont, und eine 1 Sa Lichtſtrahlung 
ergoß 5 über den öſtlichen Himmel. Die eine Hälfte des 
Dorfes erglühte wie in einem Feuermeer, die andere lag in 
tiefem Schatten. 5 

„Es iſt die Stunde der Abendmahlzeit“, bemerkte der 
Scheich und machte ſich auf den Heimweg. 

Die eine Hälfte der Sonnenſcheibe war bereits unter 
dem Horizont verſchwunden. Die Schatten der Palmen dehnten 
ſich fernhin gegen die Berge. 8 
„Ich höre das Geſtampf von Hufen!“ rief Abdullah. 

ährend er noch ſprach, ritt ein europäiſcher Reſter ins 
Dorf, dem ein Diener mit zwei Maultieren folgte. 

„Wo iſt der Scheich des Dorfes?“ rief der Fremde, 
Heſſen Sohn an des Todes Pforten liegt? . 

Ex Hl 


iener einen Platz, wo er fein Zelt au en kann. Wo 
iſt der Scheich? Lebt ſein Sohn noch?“ Er ſtleß dieſe Fragen 
und Befehle mit der Schnelligkeit eines Mannes hervor, der 


keine Zeit zu verlieren hat. 


Eine tiefe heilige Scheu beſiel die Dorfbewohner. Das 
war ſonderbar, in der Tat ſonderbar — ein Reicher, der es 
eilig hatte! Und noch ſonderbarer, er eilte ſich eines armen 
Mannes wegen. Mit offenem Munde ſtanden fie da und 
ſtarrten das Wunder, das geſchehen war, an. 

„Ich kann doch nicht die ganze Nacht warten!“ rief der 
Franke ungeduldig. „Ich bin ein Arzt und W um 
den Sohn des Scheichs zu pflegen. Führt mich nach ſeinem 
Haus, vorwärts ae euch!“ 

Das Wort „Arzt“ riß den Scheich aus ſeiner Betäubung. 

„Der weſtliche Himmel iſt noch rot und warm von den 
letzten Strahlen des Sonnenuntergangs,“ rief der Scheich, 
ſeine Arme wild ſchwingend. 

„Ein Reicher hat mir, dem Armen, Wort gehalten!“ 
Und er rannte vor dem Doktor her ſeiner Hütte zu. R 

Poch ſpät in der Nacht, als die Sterne hell am Himmel 
funkelten, und das kranke Kind friedlich auf dem Lagerbett 


im Zelte des Arztes ſchlummerte, ſaßen die Münner des 
Dorfes am Fuß der hohen Palme vor dem Haus des Scheichs 


beiſammen und tauſchten geheime Worte. Und ſie ſchwuren 
einen heiligen Eid, daß ſie und ihre Söhne und ihrer Söhne 
Söhne nie wieder einen Franken an Tzenah unangeruſen — 


und wenn es ein a ſein ſollte — unbewirtet vorüber⸗ 
nd bis * heutigen Tag ſchwören 
U 


die Männer von ah, wenn fie ſich durch einen feierlichen 
Eid verpflichten wogen, beim „Wort des Deulſchen“, we 
iſt wie das Wort Allahs — „gleichermaßen zuverläſſig für 
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Die Elcktrizi ‚Atmofpbäre. 
Die grundlegende Aufgabe in der ſchwierigen Erkundung 
der Elektrizität des Luftmeers beſteht darin, die Quelle der 
Elektrizität der Erde ſelbſt zu finden. Namentlich die 
Forſchungen deutſcher Proffeſſoren haben neue Aufklärungen 
in dieſer Richtung gebracht, indem ſie vier neue Faktoren 
in das Studium eingeführt haben. Das ſind einmal der 
Vorgang der Zerſtreung der ſogenannten ſtändigen eleltrifchen 
Entladung der Erde in die Atmosphäre, dann die Joniſierung 
des Luftmeeres, ferner die Wirkung der ſtrahlenden Gaſe in 
der Atmoſphäre und endlich der Kreislauf der atmoſphäriſchen 
Elektrizität in der Form verſchiedener Strömungen. Für 
die Unterſuchung dieſer Verhältniſſe ſind ganz neue Ver⸗ 
fahren und Apparate erſonnen worden, unter denen ein Zer⸗ 
ſtreuungsapparat und der ſogenannte Jonenzähler von Ebert 
als die wichtigſten zu bezeichnen ſind. du dieſen iſt ein 
neuer Apparat hinzugekommen. Er beſteht aus einem 
äußeren Zylinder von 20 em Durchmeſſer, durch den die 
Luft mittels eines Fächers mit Handbetrieb hindurchgetriehen 
wird. Die innere Elektrode beſteht aus einer Röhre von 
1,4 em Durchmeſſer und 24 em Länge und iſt auf dem 
Ständer angebracht, der a die Aluminiumblätter des 
Elektroſkops trägt. Der Verluſt der Ladung der inneren 
Elektrode wird für einen Zwiſchenraum, gewöhnlich für fünf 
Minuten, feſtgeſtellt. Dann werden die Berechnungen der 
eg ag nach beſtimmten Formeln vorgenommen. Der 
Gelehrte hat feinen Apparat zur Meſſung der Leiſtungsfäh 
keit der Luft bei Ballonaufſtiegen bis zu 5700 Meter Hö 
benutzt und aus einer Reihe ſolcher Beobachtungen zuſammen 
mit anderen Werte für die Stärke der ſenkrechten Strömungen 
der Luftelektrizität abgeleitet. Danach ſind dieſe Strömungen 
an der Erdoberfläche, nach elektriſcher Spannung gemeſſen, 
dreimal ſtärker als in 2500 und etwa achtmal ſtärker als in 
5000 m Höhe. Der Apparat kann auch bei dichtem Nebel 
und ſogar bei Regen verwertet werden, wie Beobachtungen 
bei Gelegenheit einer Seereiſe von Liverpol nach Boſton be⸗ 
wieſen haben. Die elektriſche Ladung der Luft war bei 
dichtem Nebel 10 bis 20 mal geringer als bei klarer Luft. 
Ein Forſcher hat auch die letzte vollfändige Sonnenfinſternis 
vom 30. Auguſt vorigen Jahres auf der Inſel Majorka im 
Mittelländiſchen Meer dazu benutzt um Meſſungen der Luft⸗ 
elektrizität mit ſeinem Jonenzähler 1 wobei ſich 
eine merkliche Abnahme der negativen Ladung während der 
0 Verfinſterung unſeres Tagesgeſtirns er⸗ 
geben hat. 6 


fie auch. Glauben Sie denn, das män verheiratet iſt, um 
meilenweit von einander entfernt zu leben? Alſo, ich . 
meine Frau.“ — „Wohlan, guter Peter, ſo bleibt hier. r 
ſollt bei mir beſchäftigt werden.“ — „Womit?“ — „Mit 
allem. Ich mache dich zu meinem Kammerdiener. Deine 
Frau eg dann weder mein Kind, noch du deine Frau zu 
verlaſſen. Ihr beide erhaltet monatlich 100 Franken und 
freie Station.“ — 1 — Kammerdiener? Das wäre ſchon 
anz gut, und das Gehalt iſt auch recht ſchön. Aber ich ver⸗ 
ſtehe nichts von dieſem Metier.“ — „Man wird es dich lehren. 
Kleider auszuklopfen, Stiefel wichſen, das iſt alles nicht 


ſchwer, Peter.“ „Für Sie wohl nicht, der Sie die Sache 
vielleicht kennen, aber bei mir iſt es ein anderes Ding.“ — 
„Man wird es dir ſchon zeigen“. — „Wer denn aber?“ — 
„Ich ſelbſt.“ — „Sie? Ein ſo berühmter Mann will mir 
zeigen, wie Stiefeln gewichſt werden? Treiben Sie doch nicht 
Ihren Spott mit mir!“ — „Im Gegenteil! .... Wecke mich 
morgen früh, wenn alles noch ſchläft, dann werde ich dir den 
erſten Unterricht geben.“ Am folgenden Morgen war Talma 
ſchon um fünf Uhr aus dem Bette. Eine Schürze vor⸗ 
ebunden, in der Linken einen Stiefel, in der Rechten eine 
zürſte, arbeitete er darauf los, während Peter, gleichfalls 
einen Stiefel in der Hand, feinem Lehrmeiſter aufmerkſam 
zuſah. „Siehſt du wohl, Peter, wenn du die Wichſe auf⸗ 
getragen Haft, dann nimmſt du eine weiche Bürſte und ſährſt 
damit ſo lange hin und her, bis das Leder ſpiegelt.“ — „Ja 
Herr!“ — „Wichſe du alſo jetzt den andern Stiefel, wie ich 
es dir gezeigt habe. Morgen will ich dir zeigen, wie man 
Kleider ausklopft, denn heute habe ich keine Zeit mehr, ich 
muß noch eine Rolle durchgehen. Aber morgen, Peter, biſt 
du angeſtellter Kammerdiener, und deine Frau bleibt eben⸗ 
falls bei uns. Mein kleiner Paul wird ſich freuen, denn er 


liebt fie ſehr!“ — „Meine Frau foll nur bei Paul bleiben, 


ſo lange Sie wollen, Herr!“ — „Ich danke dir, guter Peter!“ 
Und mit Freudentränen in den Augen ging er fort, der große 
Künſtler. Viele Jahre f mer knieten am Sarge Talmas ein 
Mann und eine Frau im vorgerückten Alter und weinten 
bitterlich. Es waren Peter und Katharina, denen Talma ein 
größeres Legat ausgeſetzt hatle. 


freigebig. 

Alexander Dumas der Aeltere hatte bekanntlich in feinem 
Leben beſtändig mit Geldverlegenheiten zu kämpfen, und der 
Exekutor war in ſeinem Hauſe ein ſtändiger Gaſt. Eines 
Tages bat ihn ein Freund, ihm 100 Franken zu leihen, um 
damit einen armen Verwandten, einen früheren Exekutor, 
1 laſſen zu können. „Was,“ rief Dumas, „blos 
100 Franken? Hier haben Sie 200, laſſen Sie gleich zwei 
begraben!“ 


De ti ci 1 Küche und Keller . 1 0 U 2 

Schweinefleiſch auf Wildpretart. Nicht zu fettes 
Schweinefleiſch wird ſamt der Schwarte mit Salz, Pfeffer 
und Nelken eingerieben, in ein Gefäß gelegt, mit rotem 
Traufwein begoſſen und mit Wachholderbeeren, Lorbeerblatt, 


n 
dene Fleiſch zu Salat oder beliebigem 


art: 7“ — „Ja, ich ſuche eben nur die Streichhölzer, 
a 


